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England ganz allein . . .!
SV Jetzt, nachdem Frankreich die Beziehungen zu Eng¬

land abgebrochen hat, steht England allein, ganz al¬
lein.  Ohne Beistand fremder Hilfsvölker muß es nun den
Krieg ausfechten, den es in frevelhafter Weise vom Zaune
gebrochen hat. Was der Kriegsverbrecher Churchill seinem
Volke bisher krampfhaft verheimlicht hat, muh er jetzt not¬
gedrungen eingestehen: der Krieg steht vor Englands To¬
ren und das Land selbst muß jetzt für die Katastrophenpoli¬
tik einstehen, die seine psutokratischen Machthaber zum Ver¬
derben Europas betrieben haben.

Aber selbst in diesem ernsten Augenblick, wo die Aus¬
einandersetzung mit Deutschland unmittelbar bevorsteht, fin¬
det der Kriegshetzer Churchill noch starke Worte. Bomba¬
stisch läßt er durch willfährige amerikanische Korresponden¬
ten der Welt verkünden, daß er nicht gewillt sei, die Waf¬
fen zu strecken und daß er sich auf den erbittertsten Wider¬
stand vorbereste. Die ganze Insel gleiche heute einer einzi¬
gen Garnison von 40 Millionen Menschen. In seinem krank¬
haften Bedürfnis, auch jetzt noch mit großen Zahlen zu
bluffen, läßt er durch die Londoner Presse erklären, daß die
gesamte männliche Bevölkerung Englands für die Vertei¬
digung des Landes rekrutiert werden soll und daß bereits
Tausende von Londonei Bürgern mit dem Bau von Schüt¬
zengräben und Verteidigungsanlagen begonnen hätten. Das
englische Heer solle durch Einberufung neuer Jahrgänge auf
vier Millionen Mann verstärkt werden.

In diesem Zusammenhang erinnert man sich daran, daß
England bisher allen ähnlichen Forderungen seines frühe¬
ren französischen Bundesgenossenhartnäckigen Widerstand
geleistet hat. Während in Frankreich alle Männer bis weit
über 50 Jahre unter die Fahnen gerufen worden waren,
hatte England nur die jüngeren Jahrgänge bis zu 28 Jah¬
ren einberufen. Der Englandknecht Reynaud und seine
Presse, vor allem aber die Generale, hatten sich oft über die
Haltung Englands bitter beklagt, aber in London stellte
man sich taub und erst jetzt— aus Angst vor dem deut¬
schen Angriff — rnird alles, was Beine Kat. in England
einberufen. ^

Vor Tische hörte man es a^-roings anoers- Da ronnre
der Kriegsverbrecher Churchill ja seine Hilfsvölker  als
willfährige Opfer in den Tod schicken, während er sich selbst
auf die Mobilisierung der technischen und materiellen Hilfs¬
quellen Englands beschränkte. Jetzt, wo die Gefahr unmit¬
telbar an Englc-' ch selbst herantritt, bietet er die Massen sei¬
nes Landes auf, ohne allerdings zu bedenken, daß nicht die
Masse entscheidet, sondern ihre Gesinnung und vor al¬
lem die Führung.  UId gerade daran fehlt es ja vor al¬
lem, wie die vernichtende Niederlage der englischen Flan¬
dernarmee zur Genüge gezeigt hat.

Wenn Churchill im Londoner Nachrichtendienst erklä¬
ren läßt, daß die britische Luftwaffe durchaus in der Lage
sei, dem deutschen Ansturm zu trotzen, und die Eindring¬
linge zu schlagen, da es diesmal um das Schicksal der briti¬
schen Insel gehe, so handelt es sich dabei nur um hochtö¬
nende Phrasen, mit denen er auch jetzt noch das englische
Volk über den Ernst der Lage hinwegzutäuschen sucht. Dis
britische Luftwaffe hat sich bisher nur durch feige nächtliche
Ueberfälle auf wehrlose Zivilisten„ausgezeichnet", wo sie
sich am Tage zum Kampfe stellte, wurde sie, wie ihre ver¬
nichtende Niederlage beim Angriff auf Stavanger gerade
jetzt wieder beweist, von den deutschen Fliegern jämmerlich
zusammengeschossen.

Was die übrigen Verteidigungsmaßnahmen Churchills
anbetrifft, so stützt er sich einmal auf den Teil der engli¬
schen Expeditionsarmee, der aus Dünkirchen flüchten konnte.
Die Bestände dieser Divisionen sind angeblich„reorgani¬
siert" worden und sollen den Kern der britischen Verteidi¬
gungsarmee bilden. Ihr „siegreicher Rückzug" aus Flan¬
dern läßt allerdings ihren Kampfwert nicht gerade vielver¬
sprechend erscheinen. Weiter stützt sich Churchill in der
Hauptsache auf die in England befindlichen australischen und
kanadischen Soldaten, sowie auf polnische, tschechische und
norwegische Kontingente. Die Hauptmasse der britischen
Streitkräfte soll allerdings noch durch die Rekrutierung
erfaßt werden und ist militärisch noch gar nicht ausgebil¬
det. Was die in der letzten Zeit im Küstengebiet geschaffe¬
nen Verteidigungsanlagen, Straßensperren, Schützengrä¬
ben usw. anbelangt, so dürften sie nach den Erfahrungen
des Krieges in Frankreich wohl eine noch geringere Bedeu¬
tung haben, als der sogenannte„Verteidigungsgürtel Wey¬
gand", der von den deutschen Truppen in knapp zwei Ta-

/gen durchbrochen worden ist. . ^
Eine Beruhigungspille für das englische Volk ist au-y

me Erklärung des Ministers für Flugzeugproduktion, Lord
Beaverbrook, der seine„optimistische Auffassung" damit be¬
gründete, daß England im Juni doppelt so viel Flugzeug«
tabriziert habe als im aleichen Monat des vergangenen
Jahres und im übrigen auf die amerikanischen Flugzeug¬
lieferungen tröstend hinwies. Inzwischen hat allerdings die
deutsche' Luftwaffe die englische Flugzeugproduktion durch
ihre fortgesetzten Angriffe wesentlich gestört, und daß der
Beitrag der amerikanischen Luftfahrtindustrienicht allzu
groß wird, dafür werden unsereU-Boote zu sorgen wissen.

Die Wirklichkeit sieht also für England sehr düster aus.
Alle Prahlereien und Großsprechereiender plutokratischen
Kriegsverbrecher können es nicht vor der. bevorstehenden
Abrechnung bewahren

Neue Schlüge für England
Wieder eine ganze Karnpfftasfel abgeschossen— Englischer Geleitzng vernichtet

DNB Berlin, 10. Juli. Das Oberkommando der Wehr¬
macht gibt bekannt:

Unsere schon bei der Niederwerfung Frankreichs erwie¬
sene Aeberlegenheit zur Luft macht sich nunmehr auch ge¬
genüber England immer stärker geltend. Bekanntlich erhöhte
sich die gestern durch Sondermeldung ntikgeteilte Zahl von
12 Abschüssen bei Stavanger während des Tages nach wei¬
teren Lustkämpfen auf 28 Abschüsse. Nach bisher vorlie¬
genden Meldungen wurden heule erneut alle Flugzeuge
einer angreifenden englischen kampssiasfel abgeschossen. Un¬
sere Flakartillerie zwang die sieben Brikenbomber vor Er¬
reichung ihres Angriffszieles, des Flugplatzes Amiens-Gli-
sey, abzudrehen und ihre Bomben ungezielt und vorzeitig
abzuwerfen. Militärischer Schaden wurde infolgedessen nicht
ungerichtet. Nach Einstellung des Alakseuers griffen unsere
Säger an und schossen sämlijche Feindbomber auf dem Rück¬
flug der Reihe nach ab. Eigene Verluste traten nicht ein.

In der Straße von Dover
Das OKW gibt bekannt: Soeben werden weitere außer¬

ordentliche Erfolge unserer Luftwaffe bekannt. Sn der
Straße von Dover griffen unsere Kampfflugzeuge heute
nachmittag einen stark gesicherten britischen Geleitzng an
und versenkten durch Bombentreffer einen Kreuzer sowie
vier Handelsschiffe mit insgesamt 21 000 BRT. Weiterhin
erhielten ein Kreuzer und drei Handelsschiffemit insgesamt
19 WO BRT schwere Treffer, so daß sie teilweise mit star¬
ker Schlagseite und brennend liegen blieben. Die den Ge¬
leitzug sichernden feindlickxen Säger wurden in Luftkämpfe

verwickelt und hierbei zehn von ihnen abgeschossen. Mrr
eigene Flugzeuge kehrten nicht zurück.

*

Geständnisse in Raien
Sieben abgeschossene Flugzeuge zugegeben

DNB. Berlin, 10. Juli. Die vernichtende Abfuhr, die
sich die britischen Bombenflugzeuge bei ihrem Angriff auf
Stavanger holten — bekanntlich wurden sämtliche zwölf
angreifenden Flugzeuge ohne deutsche Verluste abgeschos¬
sen — hat das Londoner Lügenministerium in die pein¬
lichste Verlegenheit versetzt. Zunächst schwiegen sich die
Märchenerzähler an der Therme einmal gründlich aus. so
eilfertig sie auch sonst reden Flug über deutsches, nieder¬
ländisches oder belgisches Gebiet und jeden Bombenabwurf
auf die entlegensten Gegenden registrieren.- Als die deut¬
sche Sondermeldung längst in aller Welt bekanntgeworden
war und das verdiente Aufsehen verdient hatte, log der
Londoner Sender nach berühmter Methode und nach Reu¬
ter, daß nach amtlichen Londoner Kreisen die deutsche Be¬
hauptung jeder Begründung entbehre. Das war um 17,55
Uhr. Fünf Stunden  später aber gestanden diewlben
amtlichen Londoner Kreise kleinmütig ein, daß bei dem An¬
griff auf Stavanger sieben eigene Flugzeuge
nicht zurückgekehrt seien.

Mit Recht hätte man erwarten können, daß London bis
zum heutigen Vormittag nun bis zur vollen Wahrheit vor¬
gedrungen wäre und den Totalverlust seines angreifenden
Geschwaders eingestanden hätte. Aber das hieße wohl dis
Wahrheitsliebe der amtlichen Londoner Kreise überschätzen.

Gemeiner Schurkenstreich Churchills
Das französische Schlachtschiff„Richelieu" im Hafen von Dakar kampfunfähiggemacht

DNB. Genf, 11. Juli. Würdig reiht sich ein Verbrechen
Englands an das andere. Nach dem niederträchtigen Pira¬
tenstreich von Oran, wo britische Seestreitkxäfte die dort
vor Anker liegenden, der Demobilisakion entgegengehenden
französischen Ilotteneinheiten heimtückisch überfielen und
zum Teil in Trümmer schossen, hat jetzt der Seeräuber
zu einem narren Schlage gegen seinen ehemaligen Verbün¬
deten ausgeholt: Britische Seestrcitkräfke übersielen das im
Hafen von Dakar(Westafrika) liegende französische 35 000
Tonnen große Schlachtschiff„Richelieu", dessen Bau gerade
beendet und das das modernste und mächtigste Kriegsschiff
der Welt war, und schossen es kampfunfähig.

Vor dem englischen Unterhaus gab nach einer Reuter¬
meldung der erste Seelord der britischen Admiralität,
Alexander,  als gelehriger Schüler Churchills eine Er¬
klärung über dieses Werk der britischen Seeräuber ab. In
Uebereinstimmung mit der dem Unterhaus mitgeteilten Ent¬
scheidung, so „begründete" Alexander den neuesten schamlo¬
sen britischen Piratenstreich, „um sicherzustellen, daß dieses
Schlachtschiff nicht in einem Zustand in die Hände des Fein¬
des gerate, in dem es noch gegen uns gebraucht werden
könNw". Mit echt britischem Zynismus sagte Alexander, man
habe also Seestreitkräfte nach Dakar beordert, um dem
französischen Admiral„Vorschläge" .zu unterbreiten, wie sie
auch dem französischen Oberkommandierenden über Oran
übergeben worden seien. In einem Motorboot sei ein höhe¬
rer Offizier vorausgeschicktworden, um dem französischen Ad¬
miral die „Bedingungen" zu überreichen. Es sei jedoch klar
geworden, 'dak die f>-anzö'^ck>-n Behör̂ nicht die Absicht
hatten, irgendeinen der britischen Vorschläge anzuneh¬
men. „Es blieb daher dem britischen Admiral keine andere
Möglichkeit," so fuhr der erste Seelord brutal und schamlos
fort, „als in den ersten Stunden des 8. Juli seine schmerz¬
liche Pflicht zu erfüllen".

Mit traurigem Stolz brüstete sich Alexander dann noch
mit der Feststellung, daß die „Richelieu" nach beendeter
Operation seitdem mit dem Hinterdeck im Wasser im Hafen
von Dakar liege. Große Oelmengen bedeckten das Wasser
rings um das Schiff. Das Motorboot der britischen Flotte
und die Flugzeuge, die diese Operationen durchgeführt hät¬
ten, seien„wohlbehalten" zurückgekehrt. Den Höhepunkt bri¬
tischer Kaltschnäuzigkeit und Brutalität aber bildet die Er¬
klärung Addisons im Oberhaus zu diesem Ueberfall auf
die „Richelieu". „Man muß mit Bewunderung,"  so
sagte er, ohne dabei vor Schum in den Boden zu sinken,
„für das Genie und die Kühnheit der Männer erfüllt sein,
die diese Operationen ausgeführt haben-"

i--

D «e Blockierung Martiniques
Die französische Besatzung zum Widerstand entschlossen.

DNB Newyork, 10. Juli, lieber die Blockierung der
Insel Martinique liegen in Newyork bisher keinerlei Mel¬
dungen vor. die darauf schließen lassen, daß England die
Wünsche der amerikanischen Staaten auf Respektierung der
seinerzeit in Panama festgesetzten Sicherheitszone erfüllen

will. Wie Associated Preß aus Fort de France berichtet,
patrouillieren englische Kriegsschiffe in den Gewässern um
Martinique, etwa 15 Meilen von der Küste entfernt. Die
französische Besatzung der Intel ist — bei allem Vc'ire-
ven, eine Verletzung oer ameriramichen Nemramalszone
zu vermeiden— entschlossen, jedem britischen Angriffsakt
energischen Widerstand entgegenzusetzen. Inzwischen haben
die Franzosen einen Kreuzer und eine Abteilung Marme-
foldaten, di« in Niederländisch-Westindien zur Besetzung
der dortigen Oelanlagen gelandet worden waren, nach Mar¬
tinique beordert, so daß die amerikanische Oeffentlichkeit
einen Zusammenstoß  mit den britischen Seestreitkräf-
ten befürchtet, sobald der Kreuzer die englische Blockade zu
durchbrechen versucht.

Amtliche Versicherungen, die England laut „Newyork
Times" den Vereinigten Staaten gegenüber abgegeben ha¬
ben soll, daß Martinique „nicht blockiert sei" werden in
Newyorker Kreisen für englische Spitzfindigkeit gehalten,
zumal England nicht bestreite, daß seine vor Martinique
liegenden Kriegsschiffe jeden Versuch französischer Fahr¬
zeuge, Martinique zu verlassen, gewaltsam unterbinden
würden

Vier schwedische Torpedojäger beschlagnahmt
und bombardiert

Stockholm,  11. Juli. (Eig. Funkmeldung.) Die Ge¬
rüchte über Uebergriffe der englischen Flotte gegen die vier
Torpedojäger, die Schweden in Italien gekauft hat, und ihre
Begleitschiffe„Patricia" und„„Cachor" bestätigen sich in vol¬
lem Umfange. Die englische Marine hat es gewagt, die unter
schwedischer Kriegsflaggc fahrenden Schiffe bei den Färöern
zu „beschlagnahmen".

Gleichzeitig wird amtlich festgestellt, daß die deutschen
Marincbehörden die Fahrt der schwedischen Torpedojäger nach
Schweden auf verschiedene Weise erleichtert haben, n. a. dnxch
Anweisung eines Weges durch die Minensperren.

Das Staatliche Informationsbüro gibt über diese Vor¬
fälle nach Ankunft der Torpedojäger und ihrer Begleitschiffe
in schwedischen Hoheitsgewässern eine amtliche Mitteilung, der
zu entnehmen ist, daß eine starke britische Flottcnabteilung die
schwedischen Jäger bei den Färöern am 20. Juni bcschlag»
nahmte. Die nicht voll kampffähig ausgerüsteten Jäger
widersetzten sich nicht mit Waffengewalt. Nachdem die schwe¬
dischen Regierung Lei der britischen Regierung einen scharfen
Protest abgegeben hatte, wurden die Jäger freigelassen.

Am 8. Juli morgens hat dann ein britisches Flugzeug
vor der norwegischen Küste vier Bomben auf die Schiffe ab¬
geworfen, die jedoch nicht getroffen haben.

Die britische Regierung hat ihr Bedauern über die Bom¬
bardierung zum Ausdruck gebracht und erklärt, daß diese auf
einem„Mißverständnis" beruhte(I). Es sei ausdrücklich Be¬
fehl gegeben worden, die Heimfahrt der Schiffe nicht zu
stören(l).



Dokumente-er Niederlage
Lv Die neuen Veröffentlichungenaus den an der Loire

aufgefundenen Geheimdokumenten des französischen Gene»
ralstabs zeigen abermals, wie verbrecherisch die Politik war,
die England und Frankreich zu verantworten haben. Wie
aufschlußreich ist bereits das Dokument Nr . 21, jener vom
9. Dezember 1939 datierte Bericht des späteren Generalis»
simus Weygand  an den ehemaligen Ministerpräsidenten
Daladier. Nach diesem Bericht bot also die Westfront allein»
„wenn sie nicht durch irgendein anderweitiges Unternehmen
erweitert wird, wenig Aussichten auf entscheidende Manöver
oder Aktionen". — Offener hätte man sich nicht zur
Kriegsausweitung  bekennen können. Bei diesen
verbrecherischen Plänen sind London und Paris dann wie¬
der auf den Balkan zurückgekommen, weil sie dort eine
„Macht von 90 Divisionen" witterten. Aber auch das ist er¬
bärmlich! Weil England und Frankreich also trotz ihrer
Kriegswut und trotz ihres Hasses gegen das deutsche Volk zu
schwach waren, ihre Kriegsziele mit eigener  Kraft durch¬
zusetzen, weil sie kein rechtes Zutrauen zu sich hatten, mit
Erfolg gegen den deutschen Westwall anrennen zu können,
darum verzichteten sie dort, wo ihre Truppen dem deutschen
Heer gegenüberlagen, von vornherein auf entscheidende Ak¬
tionen, um dafür andere Völker gegen Deutschland in den
Tod zu Hetzen. Während die Briten und die Franzosen, durch
Panzerwerke geschützt, wie sie hofften, jahraus , jahrein ab-
warten wollten, sollten nuf dem Balkan  ihre Hilfs¬
völker ins Feuer rennen, damit Deutschlands militärische
Kraft sich„abnutze" und die graiüame Blockade dieses Werk
vollende. Ein sauberer Plan das! Nun aber ist gerade an
jener  Front , die nach Ansicht der Kriegshetzer in London
und Paris „wenig Aussichten auf entscheidende Aktionen"
bot, von den deutschen Truppen der grandioseste
Sieg  unse-rer Geschichte erkämpft worden. Wir haben also
mehr gekonnt als Franzosen und Engländer und beide
Mächte überführt, daß die Rolle, die sie sich anmaßten, weit
über ihr Können und !br Vermögen hinausgingI

Solche Feststellungen erhärten die furchtbare Schuld der
Plutokratenmächte. Gerade wenn die Regierungen Eng¬
lands und Frankreichs sich klar waren über die Begrenztheit
ihrer Kraft, hätten sie auch die Pflicht gehabt, ihre politi¬
schen Ansprüche beizeiten mit ihrer wirklichen Stellung in
Einklang zu bringen. Das jedoch haben die Regierungen
Englands und Frankreichs nicht gewollt. War ihre Kraft
auch nicht mehr die alte, so war doch ihre unermeßliche Hab¬
sucht und ihre Machtgier die gleiche geblieben und womög¬
lich noch gewachsen. Darum haben lie es vorgezogen, Euro¬
pa in den Krieg zu stürzen in der Hoffnung, so der Anerken¬
nung der deutschen Lebensrechteentgehen zu können.

Erbärmlich ist auch das Spiel , das England und Frank¬
reich mit der Türkei  gespielt haben. Obwohl mit diesem
Staat verbündet, trugen sie keme Bedenken, über den Kops
der Türkei hinweg einen Angriff auf die russi¬
schen Oelfeldex  vorzubereiten, durch den sie die Türkei
zwangsläufig in einen gefährlichen Krieg mit einem großen
Nachbarstaat verwickeln mußten. Ja . schlimmer noch: Man
schämte sich sogar nicht, die Türkei irrezuführen  und
sie durch bestellte, also erlogene Nachrichten(siehe das Do¬
kument Nr . 25) über einen militärischen Kräfteschwund
Deutschlands auf Abwege zu locken. Angesichts dieser Fri¬
volität deZ französischen Botschafters in Ankara, Massig»,
überreich es nstbt "" -6 lv.noland der Türkei oeaenüber
etwas Besonderes geleistet har, in dem es von vornyerem
darauf aus war , den Bundesgenossenzu prellen,  näm¬
lich, wie das Dokument Nr . 24 beweist, und zwar um die
Besetzung der den Italienern gehörenden und von den Eng¬
ländern großzügig den Türken versprochenenInselgruppe
des Dodekanes.

So sind also auch die neuen Dokumente nur geeignet,
das Mißtrauen  gegen England und Frankreich zu er¬
halten. Daraus folgt aber auch, daß Frankreich  mit
Versprechungen die Vergangenheit nicht ungeschehen machen,
noch dadurch für die Zukunft die Gefahr einer Wiederholung
bannen kann. Trotz aller Aenderungen und Verfassungs¬
änderungen ist im Grunde doch alles beim alten geblieben.

Ja das gilt sogar im Hinblick aus die Englandhö-
rigkeit.  Der Abbruch der diplomatischen Beziehungen zu
England war eine unerläßliche Notwendigkeit, nachdem
England meuchelmörderisch die französischen Kriegsschiffe
zusammengeschossen oder frech geraubt hat. Erinnern wir
uns demgegenüber aber daran , daß ein Lump wie der Ver¬
räter de Gaulle  von einem französischen Kriegsgericht im
Abwesenheitsverfahrenmit nur vier Jahren Gefängnis da-
oongekommen ist! Bestätigt wird der Verdacht, daß die
Wandlung in Frankreich nicht gerade in die Tiefe gegangen
ist auch durch den Zwischenfall in W e st a fr i ka , wo das
französische Schlachtschiff „Richelieu"  vor Dakar von
den Engländern bei einem neuen Schurkenstreich versenkt
worden ist. Von einer ernsthaften Gegenwehr haben wir m
diesem Zusammenhang nichts gehört. Der Kommandant
hat sich vielmehr ohne großes Sträub en schnell damit ab ge¬
funden und so sein Schiff, das erst im Jahre 1939 vom Sta¬
pel gelaufen ist, in einer schäbigen Handlung preisgegeben.

Auch die Versuche, Frankreichs Regierung der der
autoritären Staaten  anzugleichen, wozu Kammer
und Senat bereits ihre Zustimmung gegeben haben, sind
kein Beweis  für eine geistige Wandlung. Es ist schön
und gut, nach der ausgegebenen Begründung den Staat
vom Einfluß einer kleinen Schicht zu befreien, die Gefahren,
die durch intellektuelle und moralische Verirrungen herauf¬
beschworen worden sind, zu bannen, Frankreich wieder zu
einem Bauernland zu machen, die Familie zu schützen und
nur e i n Verdienst anerkennen zu wollen: die Arbeit. Dabei
ist jedoch zu bedenken, daß das. was den autoritären Staa¬
ten ihre dynamische Kraft, ihren Schwung und ihre Wucht
gegeben hat. auf einer seelischen Wandlung  beruht.
In den langen Jahren der Not und des Leidens, die wir
Frankreich zu verdanken haben und in Jahren harten Kamp¬
fes hat lo das nationalsozialistische Deutschland keine neue
Verfassung hervorgebracht— denn diele Formulierung steht
gerade noch aus —, wohl aber hat es neue Männer an die
Regierung gebracht und ein neues Volk und eine neue Ge¬
meinschaft geschaffen. Von einer solchen Revolutionierung
des staatlichen und privaten Lebens haben wir jedoch in
Frankreich noch nichts bemerkt. Wir fürchten daher, daß die
Franzosen es bei ihrer plötzlichen Verfassungsänderung
mehr auf den äußeren Eindruck abgesehen haben als darauf,
ihrem Staat wirklich durch Opfer und durch eine echte
Selbstbesinnungeine neue Grundlage zu geben.

Stockholm. Die amerikanische Presse hat es sich nach
einem Bericht von „Stockholms Tidningen" nicht nehmen
lassen, mit den ersten in Newyork angekommenen englischen
Plulokratevkindern einen buchstäblichen Reklamerummelzu
veranstalten.

Ser Bericht des Oberkommandos der Wehrmacht
Berlin, 10. - uli. Das Oberkommando der Wehrmacht

gibt bekannt:
Ein ll - Book  meldet die Versenkung von 351S7 BRT

feindlichen Handelsschiffsraumes.
Durch Luftangriffe gegen England wurden vor der Ofi-

nnd Südküste ein Vorpostenboot sowie drei Handelsschiff«
mit einer Gesamtonnage von 26 006 BRT versenkt, 10 wei¬
tere Handelsschiffe schwer beschädigt und teilweise in Brand
gesetzt. Treffer in Tanklagern der Flugplätze von pem-
broke und Ipswich sowie ln den Rüstungswerken von Nor-
wich, Leeds, Tilbury und Swansea verursachten Brände
und Explosionen. Heber dem Kanal kam eg mehrfach zu
Luftkämpfen zwischen deutschen und britischen Jägern , bei
denen der Gegner starke Verluste erlitt.

Wie bereits durch Sondermcldung bekanntgegeben
wurde, versuchten zwölf britische Bombenflugzeuge des Mu¬
ster» Briskol-Blenheim den Flugplatz Stavanger-
Sola  anzusliegen. Sämtliche angreifenden britischen Flug¬
zeuge wurden vor Erfüllung ihres Auftrages abgeschossen/
Verluste an deutschen Flugzeugen sind hierbei nicht einge¬treten.

In der letzten Nacht griffen feindliche Flug¬
zeug  e wiederum in Holland. Nord- und Westdeutschland
nlchtmilikärische Ziele an. ohne wesentlichen Sachschaden an-
zurichken.

Die Gesamkverluste  des Gegners betrugen ge¬
stern 29 Flugzeuge, darunter ein Sunderland-Flugboot. 23
Flugzeuge sind im Luftkampf, ein Flugzeug durch Fla? ab-
geschosjen worden. Drei eigene Flugzeuge werden vermißt.

In der Nacht vom 8. zum 9. Juli wurde, wie nachträg¬
lich bekannt wird, ein britisches Flugzeug durch Nachtjäger
über der Deutschen Bucht abgeschossen.

Gecen Englands Mittelmeerflotte
Der Ualieuische WehrmachtsSericht

Rom, 19. Juli . Der italienische Wehrmachlsberichk vom
Mittwoch hat folgenden Wortlaut:

„Das Oberkommando der Wehrmacht gibt bekannt: Die
Luftaufklärung hatte am 8. Juli angezeigt, daß englische
Seeskreikkräfte in drei Gruppen, bestehend unter anderem
aus einigen Schlachtschiffen und Flugzeugträgern, sich zwi¬
schen der Insel Kreta und der nordafrikanischeuKüste in
Fahrt nach Westen befanden. Eine weitere Bestätigung
wurde kurz daraus von einem unserer U-Boote gegeben,
das einen feindlichen Zerstörer torpediert und versenkt hat.

Unsere Luftwaffe stieg sofort von ihren Stützpunkten
auf und unternahm während des ganzen Tages unermüd-
sich aus den feindlichen Verband wiederholte und recht
wirksame Bombenangriffe. Einige Schisse wurden getrof¬
fen und erlitten unter deutlich zu beobachtenden Bränden
an Bord ernsthaften Schaden. Ls wird angenommen, daß
ein Schiff — wahrscheinlich ein Schlachtschiff— versenkt
worden ist. Alle unsere Flnazeuae sind bis auf ein einziges

zuruckgekehrt, das auf griechischem Loden mit unverletzte«
Besatzung landen mußte.

Der englische Floklevverband hat trotz seiner verringer¬
ten Stärke die Fahrt fortgesetzt und machte den Eindruck,
daß er einen Angriff im mittleren Miltelmeer beabsichtige»
um eines unserer wichtigen küstenzenlren von See aus und
zur Luft anzugreifen. Infolgedessen ist ein starker Verband
unserer Flotte in See gegangen, um diesen Versuch zu ver¬hindern.

Am späten Nachmittag dos 9. Juli gelang es unserer
Flotte, trotz ungünstiger Sichtverhältnisse. die die Luftauf¬
klärung erschwerten, mit dem Feind im Jonischen Meer in
Fühlung zu treten, während bedeutende Luftstreitkräste
ihre Aktion unterstützten. Nach einem kurzen , schar-
fen Feuergesecht  hat der Feind auf seine Absichten
verzichtet und sich nach Südosten entfernt. Eine einzige ita¬
lienische Flottcneinheit ist getroffen worden. Der Schaden
wird in wenigen Tagen behoben sein. Bei dem Kampf sind
29 Mann der Besatzung getötet und 69 verwundet worden.

Die Luftwaffe hat trotz stärkster Flakabwehr den Feind
bis in die späten Abendstunden verfolgt,  ohne ihn zur
Ruhe kommen zu lassen. Einige seiner Schiffseinheltensind
wiederholt mit Bomben schweren Kalibers getroffen wor¬
den. Unser Torpedojäger „Zessiro" wurde versenkt, doch ist
die Besatzung gerettet. Eines unserer U-Boote ist nicht an
seinen Stützpunkt zurückgekehrt.

Ein weiterer englischer Ilollenoerband wurde ebenfalls
am 8. Juli , von Gibraltar mit nordöstlichem Kurs kommend,
erkundot. Er wurde am 9 von unserer Luftwaffe südlicki der
Balearen feftgesteilt und den ganzen Tag über von unseren
Fliegern heftig und mit stärkstem Erfolg bombardiert. Drei
unserer Flugzeuge sind nicht an ihren Ausgangspunkt zu¬
rückgekehrt.

Neuer Luftangriff auf Gibraltar
DNB Rom. 10. Juli . Der Hafen von Gibraltar wurde
wie „Giornale d'Jtalia " meldet — von neuem von Flug¬

zeugen unbekannter Nationalität bombardiert. Die britische
Flotte, die nach der ersten Bombardierung Gibraltars die
Flucht, ergriffen hatte, war von den britischen Behörden
wieder dorthin zurückkommandiert worden.

Nach der gleichen Zeitung beschoß die Flak des spani¬
schen Forts in Tarifa an der Straße von Gibraltar ein
englisches Flugzeug, das in geringer Höhe über spanisches
Gebiet flog. Schon seit einigen Tagen machten englische
Flugzeuge Erkundungsflüge über Tarifa . Sie waren bis¬
her durch Funkspruch aufgefordert worden, sich zu entfer¬
nen. *

Schlachtkreuzer„Hood" beschädigt.
Madrid, 10. Juli . Während das britische Geschwader

in Gibraltar vor Anker lag, wurden an dem Schlachtkreu¬
zer „Hood" verschiedene Havarien ausgebessert. Das Schiff
hatte u. a. eine Einschlagstelle im Schornstein, die durch
französische Granaten bei dem britischen Ueberfall vor
Oran  verursacht worden wär.

Das Seegefecht im Jsnifchen Meer
Eindeutige Ueberlegenheit dev italienischen Streitkräfte

Rom, 10.^Juli . Ein Berichterstatter der Agenzia Ste¬
fan: meldet über die Seeschlacht in der Nähe von Kreta Ein¬
zelheiten:

Am Nachmittag des 8. Juli sichteten italienische Aufklä¬
rungsflugzeuge im Süden von Kreta englische Streitkräfte
mit Fahrt in westlicher Richtung, die in drei Gruppen vor¬
gingen. Diese feindlichen Streitkräfte umfaßten drei Schlacht¬
schiffe vom TYP ,Marham ", einen Flugzeugträger, einige
Kreuzer und zahlreiche Torpedobootszerstörer. Eines unserer
U-Boote griff eine der Gruppen an, versenkte einen Tor¬
pedobootszerstörer und erstattete anschließend Meldung über
Geschwindigkeit und Route des Gegners. Auf diese Weise hatte
man die Bestätigung, daß die feindlichen Kräfte westwärts
vorrückten, mit dem offensichtlichen Ziel, den Angriff zu Luft
und zu Wasser an die italienischen Küsten heranzutragen.

Vom Abend des 8. bis zum Nachmittag des 9. fehlten in¬
folge der schlechten Sichtverhältnisse weitere Nachrichten. In¬
zwischen hatten unsere Seestreitkräfte im Jonischen Meer
Aufstellung genommen. Während sie sich an der Punta Stila
(Calabrien) sammelten, waren sie einem Angriff feindlicher
Flugzeuge ausgesetzt, der jedoch völlig vereitelt wurde. Von
den neun angreifenden Flugzeugen wurden fünf von der
Flakabwehr der italienischen Schiffe abgeschossen. Mit ge¬
schickten und schnellen Manövern wichen die Schiffe den Bom¬
ben aus.

Um 14 Uhr, Las heißt kurz nach dem Angriff der Flug¬
zeuge, wurde in weiter Entfernung das Gros der feindlichen
Streitkräfte gesichtet. Eine Grupe italienischer Kreuzer er¬
öffnet sofort das Feuer gegen die Spitze der feindlichen
Formationen, und kurz darauf traten auch die schweren Ka¬
liber der Schlachtschiffe in Tätigkeit. Die Schlachtschiffe„Ce-
sare" und „Cavour" (mit einer Wasserverdrängung von 23 600
Tonnen und je 10 32 Zentimeter-Geschützen) sahen sich den
drei Schlachtschiffen vom Typ „Barham " gegenüber, die eine
Wasserverdrängung von 31000 Tonnen haben und mit je
8 Geschützen von 38 Zentimeter Kaliber bestückt sind. Der
Kampf zwischen den Schlachtkreuzern dauerte etwa eine Vier¬
telstunde, wobei die Haltung unserer. Schiffe geradezu vorbild¬
lich war. Das Feuer der italienischen Schiffe war außer¬
ordentlich schnell und gut geleitet. . Man sah, wie ein eng¬
lisches Schlachtschiff sich auf die Backbordseite legte und das
Feuer einstellte.

Zur gleichen Zeit entspann sich ein scharfer Kampf zwi¬
schen den 10 000 Tonnen-Kreuzern und den Linienschiffen und
Kreuzern des Feindes. Im Höhepunkt der Schlacht griffen
unsere Torpedobootszerstörerein, die durch dichte Rauchwol¬
ken, unter dem Feuer der gegnerischen Einheiten, sich mit
großartigem Schneid dem Gegner zum Torpedoschutz ent¬
gegenwarfen. Der Torpedobootsabteilung Freccia gelang es
dabei, ein feindliches Schiff zu torpedieren und — während

"feindliche Torpedobootszerstörerzum Gegenstoß vorgingen —
drei Bombenflugzeugeabzuschießen, die vergeblich versuchten,
den Angriff gegen die englische Formation zum Stehen zu
bringen.

In der Luft griffen dann die italienischen und englischen
Bomber über dem Kampfplatz in das Gefecht ein. Die italie¬
nischen Flugzeuge belegten wiederholt die gegnerische Streit¬

macht mit Bomben und trugen durch ihr schneidiges Ein - -
greifen mit zum Erfolg bei.

Nach der ersten Viertelstunde zeigte der Gegner wenig
Neigung mehr, die Schlacht fortzusetzen. Von Granaten,
Torpedos und Bombern getroffen, hielt er es offenbar nicht-
für ratsam, sich weiteren großen Risiken auszufetzen. In.
zwischen war auch die Nacht hereingebrochen. Die Engländer
entfernten sich in südöstlichr Richtung und verzichteten damit
auf den beabsichtigten Angriff gegen die italienische Küste,
während die eigene« Schiffe zu ihren Stützpunkten zurück¬
kehrten.

Nur ein einziges italienisches Schiff wurde getroffen, je¬
doch nur so, daß es bereits in wenigen Tagen wiederherge¬
stellt sein wird: Ein glänzender Beweis für die außerordent¬
liche Widerstandsfähigkeit der Struktur des Materials der
italienischen Schiffe gegenüber dem mit außerordentlich schwe¬
ren Kalibern bewaffneten Feind. Auch die Mannschaften der
italienischen Einheiten haben bewiesen, daß sie dem Gegner
mit aller Kaltblütigkeit und Entschlossenheit siegesgewiß die
Stirn bieten.

München. Nach einem Empfang beim Führer gab der
Reichsaußenministervon Ribbentrop den in München weilen¬
den ungarischen Gästen und Außenminister Graf Ciano ein
Frühstück. Um 19.15 Uhr verließen der ungarische Minister¬
präsident Graf Teleki und Außenminister Graf Csaky im
Sonderzug Salzburg . Kurze Zeit darauf reiste auch Graf
Ciano ab.

Berlin . Die Verhandlungen der deutsch-schwedischen Re¬
gierungsausschüsse über laufende Fragen des Warenverkehrs
sind am 10. Juli abgeschlossen worden. Es ist gelungen, eine
wesentliche Erweiterung des Warenaustausches zu verein¬
baren.

Rom. Die italienische Waffenstillstandskommission ist in
Toulon angekommen.

Lissabon. Der frühere Verteidigungsminister der süd¬
afrikanischen Union, Pirow , fordert den Abschluß eines Sepa-
rat -Friedens mit Italien und Deutschland.

Bukarest. Rumänien ist aus der Genfer Liga ausgetreten.
Moskau. Bessarabien soll mit der autonomen Moldau-

Republik vereinigt und in den Rang einer Bundesrepublik
erhoben werden.

Die Säuberung in Rumänien
Alle Juden aus dem öffentlichen Dienst entfernt.

Bukarest, 10. Juli . Der rumänische Ministerrat beschloß,
sämtliche Juden aus dem öffentlichen Dienst zu entfernen.
Besonders bei der Sozialversicherung, bei den Staatsbahnen
und dem Finanzministerium war es in den letzten Jahren
zahlreichen Juden gelungen, sich gutbezahlte Posten zu ver-
schafst.p. Obwohl der Direktor des bekannten, in französi¬
scher Sprache erscheinenden Bukarester jüdischen Hetzblattes
„Le Moment", Alfred Hefter, die Leitung dieser Zeitung
niedergelegt hatte, kah sich die Negierung dennoch veran¬
laßt, dieses Blatt nunmehr als drittes unter den Bukarester
Zeitungen endgültig einzustellen.
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WDus dem HeinmtgebietW daß wir unseren verwundeten Soldaten etwas schenken und s§

dürfen " ^ «" reichsten Sieg der deutschen Geschichte mithelfen
Die OSerklasse der Deutschen Volksschule Arnbach.

Gedenktage
11 . Iuli.

1657 König Friedrich I. von Preußen in Königsberg geb.
1700 Stiftung der Akademie der Wissenschaften in Berlin.
1897 Der schwedische Ingenieur Salomon August Andres

steigt auf Spitzbergen im Freiballon zur Fahrt nach
dem Nordpol auf.

1920 Deutscher Abstimmungssieg in Ost- und Westpreußen.

Bus öer Wolke ohne Wahl . . .
Ein richtiger Sommer wartet auch mit Gewittern auf:

Aus der Wolke ohne Wahl zuckt der Strahl . Aus der Wolke
kann Unheil und Unglück kommen. Gerade setzt bangt der
Bauer an heißen und schwülen Tagen um die noch auf
schwankendem Halm stehende Ernte . -Ein verheerendes Ge¬
witter , oft nur von wenigen Minuten oder einer knappen
Stunde Dauer , wahllos Blitze und Regengüsse versendend,
achtet nicht der bäuerlichen Mühen und Sorgen eines Jah¬
res , nicht der Hoffnungen und Erwartungen der Menschen
in oen Tälern und den weiten Landschaften. Wenn die Blitze
den Himmel jäh erhellen und die Donner rollen , dann spricht
die Natur allein . Es gibt niemand , der ihr Toben und
Grollen besänftigen könnte. Die im Gewitter sich entfesseln¬
den Elemente spotten der Gebilde von Menschenhand.

Ohnmächtig ist der Mensch. Dieses Bewußtsein drückt
uns , ob eingestanden oder uneingestanden nieder ; froh wer¬
den wir erst wieder dann , wenn die Elemente sich beruhigen.
Nicht nur wir , auch die Schöpfung und ihre Lebewesen alle,
ob Pflanze oder Tier » atmen auf beim letzten Verglühen
eines Blitzes, beim letzten Abklingen eines dumpfen Don¬
ners.

Dann aber ersteht auf der Erde rein und schön und frisch
wieder der Tag . Des Himmels Bläue lacht wieder sanft
herab . Es ist, als sei die Welt wie durch ein Bad neu ge-
wor .bsn.

Achtung vor 0em Kornfeld?
Das Feld , auf dem jetzt das Brotgetreide mebr und mehr

heranreist , soll von allen Volksgenossen mit der Schonung
und Achtung behandelt werden, die seiner Bedeutung für
die Ernährung zukommt. Diese Mahnung ist gerade jetzt
besonders angebracht , wo Kornblumen und Mohn blühen
und Kinder und Spaziergänger gerne geneigt sind, sicheinsn
Strauß der blauen Blumen zu pflücken oder eine Mohn¬
blume zu brechen. Nicht immer sind diese Blumen vom
Rande des Kornfeldes aus zu erreichen, und oft kann man
beobachten, wie sich Kinder und Erwachsene Hinüberneigen,
erst, einen Fuß in das Kornfeld setzen und — wenn auch das
noch nicht zum Ziele führt — den zweiten folgen lassen.
Aber auch bei den Spaziergängen auf den Wegen durch die
Kornfelder wird nicht genug Aufmerksamkeit aufgebracht.
Man weicht vom Rain ab uird tritt mit den Füßen Korn¬
halme nieder . Ja . wahre Pfade führen zeitweilig durch das
Kornfeld.

Der Bauer bemüht sich mit allen Mitteln und unter An¬
wendung all seiner eigenen und seiner Mithelfer Kräfte , die
Ernährung des deutschen Volkes ficherznsiellen. Darum ha¬
ben die Kinder und Erwachsenen die Pflicht und Schuldig¬
keit, äußerste Sorgfalt beim Blumenpflücken und beim Spa¬
ziergang walten zu lassen. Jeder muß darauf achten, daß
das Brot , das nun heranwächst, nicht mit Füßen getreten
Wird. Jeder muß mithelfen und derartige Beschädigungen
der Getreidefelder zu verhindern suchen.

— Das Kaudiplom in der Werbung . Das Mitteilungs¬
blatt des WerLerates der deutschen Wirtschaft, Heft 6, teilt
mit, daß sich die Deutsche Arbeitsfront entschlossen hat , den
Gaudiplomträgern widerruflich auch eine äußere Kennzeichnung
durch Verwendung eines von ihr vorgeschriebenenPrägestem¬
pels auf Geschäftsbriefbogen zu gestatten. Jede andere dar¬
über hinausgehende Werbung bleibt nach wie vor untersagt.
Die den Betrieben bisher nur in jedem einzelnen Falle er¬
teilte Erlaubnis , bei besonderen Veranstaltungen (Ausstellun¬
gen, Messen und Märkten ) an ihrem Stand einen Hinweis
auf im Leistungskampf der deutschen Betriebe erworbene Aus¬
zeichnungen anzubringen, ist nunmehr in eine allgemeine Er¬
laubnis umgewandelt worden, da sich derartige Hinweise nach
den Erfahrungen der Deutschen Arbeitsfront bewährt haben.
Bei Ausstellungen darf der Hinweis jedoch nur durch die vor-
aeschriebenen Ebrensckiilder erfolaen.
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„Bei so einem Wetter Hab' ich mich einmal verlaufen ",

erzählt Much. „Damals war ich noch ein blutjunger Bursch.
Gleich nach meiner Militärzeit war es. Den Weg und die
Nacht vergeh ich auch nicht."

„Das glaub ich dir schon. Wo bist denn da hingegangen ?"
„Auf die Schloßalm . Da Hab ich selbige Zeit einen

Schatz gehabt."
Monika lacht. ^
„Wer ? Du?"
„Was gibt es denn da zu lachen? Warum sollt ich keinen

Schatz gehabt haben ?"
„Du mußt schon entschuldigen, Much, wenn ich lach.

Aber ich kann mir das gar nicht vorstellen, daß du einmal
— nein — ich kann mir nicht helfen, ich muß lachen."

Sie lacht so herzhaft, daß Much selber davon ange¬
steckt wird.

„Du tust ja grad , als wenn das was Unmögliches wäre.
Meine Liebe, du hättest mich sehen sollen so vor vierzig Jahren.
Herrgott , hat mich mein Leben gefreut. Den Dirndeln bin ich
nachgestiegen, und das heiße Feuer ist mir im Blut gelegen.
Ja , Monika, das darfst mir glauben : so ein kalter Fisch war
ich nicht wie du."

„So ? Kalt bin ich?" Sie blickt ihn ganz erstaunt an.
„Das bildest du dir bloß ein, Much. Komm, hilf mir die
Woll abwickeln, ist gescheiter."

Much nimmt den Wollstrang in Empfang , und Monika
beginnt zu wickeln.

„Das bilde ich mir gar nicht ein, Monika ", nimmt der
illte wieder das Wort . „Es ist schon wahr , du bist kalt nach
rußen hin wie ein Fisch. Hat sich denn bei dir überhaupt
wch nie was gerührt im Herz'l? Du bist doch auch juna und

Für besondere Tapferkeit dar dem Feinde in den harten
Kämpfen in Frankreich wurde Leutnant Dr . Wulz (Forst¬
meister) mit dem Eisernen Kreuz 2. Klaffe ausgezeichnet . —
Das Westwall -Ehrenzeichen erhielten Gefr . Willy Kappel¬
mann,  Soldat Fritz Müller  und der später für Führer
und Großdeutschland gefallene Soldat Christian Lamport.

Bauland -Umlegung Am 1. Juli hielt der Gemeinde-
rat  seine 1. Sitzung im Jahre 1910 ab. Die Tagesordnung
war reichhaltig und dauerte bis gegen 12 Uhr . Unter anderem
gab der 1. Beigeordnete Barth  dem Gemeinderat Kenntnis,
daß die Hindernisse , die seither der Baulandumlegung in der
„Au " im Wege standen , nunmehr in Verhandlungen zwischen
dem 1. Beigeordneten einerseits und den Grundstücksbesitzern
andererseits aus dem Wege geräumt seien. Der Ortsbauplan
kann mit , kleiner Abänderung zur Genehmigung vorgelegt
werden . Die Wohnungsnot bedarf hier einer dringenden Ab¬
hilfe, dies kann nur geschehen, wenn genügend Bauland ge¬
schaffen wird.

Weiter prüfte der Gemeinderat die Uebernahme der
Turnhalle in Gemeindeeigentum . Auch in dieser Frage hat
der Gemeinderat einen Standpunkt eingenommen , der der
Entwicklung des Vereins für Leibesübungen und der Ge¬
meinde Rechnung trägt . Sonst wurden noch einige Angelegen¬
heiten in nichtöffentlicher Sitzung zur Beratung gestellt.

Konzert zu Gunsten des Hilfswerkes für das Deutsche Note
Kreuz. Der Männergesangverein „Liederkranz"  hatte
mit seinem großen Konzert zu Gunsten des Hilsswerkes für
das Deutsche Rote Kreuz am letzten Sonntag einen beachtens¬
werten Erfolg . Der Saal war dank der tatkräftigen Wer¬
bung der HI und der Sängerschar gut besetzt. Das Pro¬
gramm wurde unter der Leitung von Herrn Musikdirektor
Franz Ackermann - Neuenbürg  ganz flüssig abgewickelt.
Herr Ackermann erntete mit seinem Chor vollen Beifall . In
liebenswürdiger Weise hatte sich die bekannte Frau Harter
(Sopran ) aus Pforzheim zur Verfügung gestellt, um das
Konzert zu beleben. Frau Harter hat wieder ausnehmend
gut gefallen . Weiter hatte sich der jugendliche Bariton GseIl
aus Pforzheim bereit erklärt , bei dem Konzert mitzuwirken.
Auch Herr Gsell hat einen sehr guten Eindruck gemacht, der
ihn berechtigt , aus seine Zukunft recht gute Hoffnungen zu
setzen. Eine Neuheit brachte der Gesangverein mit seinem
gemischten Chor . Es muß gesagt werden , daß seine Darbie¬
tungen mit recht großer Freude ausgenommen wurden . Herz¬
lich überrascht hat auch die Trompeten -Begleitung der Herren
E i t e l - Calmbach . Alles in allem fand Las Konzert starken
Beifall , sodaß sich der Gesangverein zu einer Dreingabe be¬
stimmen lassen mußte . Das finanzielle Ergebnis des Abends
betrug RM . 170.—, die dem Hilfswerk für das Deutsche Rote
Kreuz zufließen . Der Gesangverein unter seinem Vorstand
hat durch sein Konzert bewiesen, daß er sich sehr wohl zu der
Sache des Vaterlandes zu stellen weiß. Es muß uns auch allen
ein Leichtes sein, in der Heimat unsere Pflicht zu tun , denn
was bedeutet ein Opfer an Zeit oder Geld ' gegen die Stra¬
pazen unserer Soldaten und der Hingabe ihrer Gesundheit
und ihres Lebens für Führer , Volk und Vaterland.

Die Heidelbeersammelaktion in Arnbach
In den letzten Tagen sammelte die Arnbacher Jugend

Heidelbeeren für das Deutsche Rote Kreuz . Die Schuljugend
zog unter " Mitnahme von Zainen singend , in den Arnbacher
Wald . HI und BdM fuhren mit dem Traktor in das Ehach-
tal . Die Schuljugend hat 1,26 Zentner gesammelt . HI und
BdM konnten abends um 147 Uhr das Sammelergebnis von
über 2 Zentner melden . Arnbacher Privatleute hatten die
Heidelbeeren bei uns schon im Voraus bestellt. Sie bezahlten
freiwillig über dem Höchstpreis. Wir freuen uns , daß wir den
Erlös von 115,60 RM . dem Deutschen Roten Kreuz spenden
dürfen . Die letzten Tage haben uns viel Freude bereitet . In
unseren Reihen herrschte große Begeisterung . Wir sind stolz.

^eldrennach, 11. Juli . Bei den Kämpfen in Frankreich
wurden für besondere Tapferkeit vor dem Feiride Unteroffi¬
zier Wilhelm Dengler  und Unteroffizier Fritz Genth-
ner  von hier mit dem Eisernen Kreuz '2. Klaffe ausgezeichnet.

NSNL -Leichtathletik- und Frauenspieltag in Nagold
Am kommenden Sonntag führt der NSRL Bezirk 5 Na¬

gold einen Leichtathletik - und Frauenspieltag durch. Die
Kämpfe werden auf der bewährten Kampfbahn in Nagold
ausgetragen und stehen unter der Leitung von dem RSRL-
Bezirksfachwart für Leichtathletik . Sie umfassen annähernd
sämtliche Wettbewerbe in der Leichtathletik für Männer und
Frauen . Diesen schließen sich die Korbball -Spiele der Frauen
an . Gleichzeitig ist Gelegenheit geboten , die Prüfung der
Gyuppe 2 bis 1 vom Neichssportabzeichen in der Leichtathletik
abnehmen zu lassen.

Der Lohnausfall bet FliegeralarM
Erstattung durch die Arbeiksömker

DNB . Berlin , 9. Juli . Der Reichsarbeitsminister har
in einem Erlaß vom 19. Juni 1910 die Erstattung des
Lohnausfalles bei Fliegeralarm geregelt . Danach erstatte¬
ten die Arbeitsämter  die Vergütungen , die den Ar¬
beitern zum Ausgleich des Lohnausfalles bei Fliegeralarm
gemährt worden ist. und zwar bis zu 90 v. H. dieses Lohn¬
ausfalles.

Die Regelung gilt in gleicher Weise auch für die Lohn¬
ausfälle , die durch Schußalarm  eingetreten sind. Oef-
fentlichen Verwaltungen oder Betrieben wird für die von
ihnen anläßlich des Lohnausfalles gewährten Vergütungen
vom Arbeitsamt keine Erstattung gewährt . Der Erftat-
tungsantrag ist beim Arbeitsamt zu stellen. Der Erlaß ist
mit Wirkung vom 10. Mai 1910 in Kraft getreten : er wird
im Reichsarbeitsblatt 1940 Nr . 19 veröffentlicht.

Äus P̂forzheim
Aus der Strafkammer

Der geschiedene 32 Jahre alte , 23mal vorbestrafte Otto
Faas aus Pforzheim und der verheiratete 28 Jahre alte Er¬
win Duffner aus Birkenfeld hatten sich wegen Meineids Lzw.
wegen Anstiftung hierzu zu verantworten . In einem Unter¬
haltsprozeß gegen Duffner ließ sich Faas dazu herbei , dem
elfteren zu "helfen, damit dieser sich von der Unterhaltszah¬
lung drücken könne. Er beschwor vor dem Amtsgericht Pforz¬
heim sowohl als auch in der Berufungsinstanz vor dem Land¬
gericht Karlsruhe , Laß die Kindsmutter ihm erzählt habe, mit
einem anderen als D- intimen Verkehr unterhalten zu haben
und daß dieser Vater des Kindes sei. Beide eidlichen Aussagen
waren falsch. Durch Selbstanzeige hat sich Faas im Konzen¬
trationslager angeblich in seinem Gewissen beengt gefühlt und
unter dem Druck der inneren Schuld den Stein ins Rollen
gebracht . Die Kindesmutter hat bis kurz vor ihrem Tode
immer wieder versichert, daß kein anderer wie Duffner der
Vater ihres Kindes sei. Auch durch eine Blutprobe wurde
die Wahrscheinlichkeit der Vaterschaft Dusfners nachgewiefen.
Trotzdem leugnete Duffner und stellte auch die Anstiftung zum
Meineid in Abrede . Die Beweisaufnahme aber ergab die volle
Schuld beider Angeklagten . Faas selbst gab den Meineid
glatt zu. Die Strafkammer erkannte gegen Faas auf eine
Zuchthausstrafe von 3 Jahren 6 Monaten unter Einbeziehung
einer gegen ihn schon vorher wegen Vergehens gegen das
Waffengesetz erkannten Gefängnisstrafe von 1 Jahr 6 Mona¬
ten . Duffner erhielt wegen Anstiftung zum Meineid drei
Jahre Zuchthaus . Den Verurteilten wurden die bürgerlichen
Ehrenrechte auf die Dauer von je fünf Jahren aberkannt,
außerdem die dauernde Eidesunfähigkeit ausgesprochen.

vnä ' so prdisvik

Lto -Irvirluom ,gegen ^oknÄsin-
rmrötr , roknllsiscblr -ölligonck,
mikcoksin. wilck ocowostrcbf

— wenn man dich so anschaut — ich könnt mir keine denken
in Breitbruck und darüber hinaus , die so schön war wie du?"

„Geh, jetzt hörst aber auf, alter Schmeichler."
„Da schmeichel ich gar nicht, Dirndl . Es ist schon so.

Aber ja, deine Zeit wird auch noch kommen. Was war denn
das Leben ohne Lieb? Das muß jeder Mensch einmal durch¬
kosten, und wenn auch hernach von dem ganzen, lichterlohen
Feuer nichts übrigbleibt als ein winziger Funken , so hat das
Leben doch einen anderen Sinn erhalten ."

„Redest du aber heut g'spaßig daher , Much. Es wird
genug Menschen geben, die niemals die Lieb kennengelernt
haben und trotzdem leben."

„Aber wie ? Ein Mensch, der sein Lebtag die Freud
nicht erlebt hat , kann auch andern keine Freud geben. Schau
deine Base an, die Mg sich selber nicht. Und wenn du so
weitermachst, wird es bei dir auch einmal nicht anders ."

„Meinst ?" Nachdenklich läßt Monika für einen Augen¬
blick die Hände in den Schoß sinken. „Es muß schon was
schönes sein, einen Menschen so richtig gern haben dürfen.
Ich bin nicht so kalt, wie du meinst, und — ich will dir ein¬
mal was sagen, Much —" Sie bricht plötzlich ab und hebt
lauschend den Kopf. „Hast du nichts gehört, Much?"

„Der Wind wird es gewesen sein", sagt Much.
Nein , man hört jetzt draußen einen festen Schritt . Die

Türe wird aufgestoßen und ein hochgewachsener, bildschöner
Bursche tritt über die Schwelle.

„Teufel, Teufel, so ein Wetter ", schimpft er halb lachend,
und schüttelt sich, daß die Tropfen von ihm sprühen.

Im Halbdunkel hat Monika ihn nicht sofort erkannt.
Beim Klang der Stimme aber zuckt sie zusammen.

„Jakob , du?"
„Ja , ich! Gelt, da schaust. Grüß dich, Monika !"
„Grüß dich Gott , Jakob . Wo kommst denn du her bei

dem Gewitter ?" Sie tritt auf ihn zu und befühlt seine
Joppe . „Mein Gott , du bist ja naß bis auf die Haut ."

„Weiter geht es aber nimmer als bis auf die Haut . Und
jetzt bin ich ja im Trockenen." Er lacht und sieht dabei
Monika scharf an.

In ihren Augen leuchtet etwas auf wie stille Freude . § k
hat also doch einmal den Weg zu ihr heraufgefunden.

Jakob streift seine Joppe ab und hängt sie über die Herd?
stange. Dann entledigt er sich der Schuhe und Strümpfe.
Dabei erzählt er:

„Das Holz Hab ich angeschaut, das am Vreitenberg
drüben geschlagen wird . Die Holzknechte haben schon ge¬
meint , ich sollt in ihrer Hütte bleiben, wie das Gewitter her¬
geschaut hat . Aber ich Hab mir gedacht, da komm ich leicht
noch heim. Hoppla ! Ich war noch keine Viertelstuud ge-
gangen, da ist es schon hinter mir hergekommen. Dann bist
ich vom Weg abgekommen und Hab mich verlaufen . Bin
ich froh gewesen, wie ich das Licht gesehn Hab von eurer
Hütte ." - ...

„Ach so, verlaufen hast du dich?" sagt Monika enttäuscht
„Sonst hättest den Weg in meine Hütte wohl nie gefunden?

Jakob blickt auf. Ein kleines Lächeln huscht um feine
Mundwinkel.

„Das Hab ich damit nicht sagen wollen . Schon lang hao
ich vorgehabt , ich such dich einmal auf, denn — einmal haben
wir uns doch gut verstanden, gelt, Monika ?"

„Das ist aber schon lang her ."
„Nun ja, die Zeit vergeht halt schnell. Was sagst du,

Much?"
„Ich sag' gar nichts."
Draußen tobt das Gewitter noch unvermindert.
„Wenn das so weitergeht , mußt mich über Nacht be¬

halten , Monika ", sagt Jakob.
„Im Heu oben ist Platz genug. Aber du wirst Hunger

haben. Magst einen Schmarrn ?"
„Laß nur . Ich Hab keinen Hunger . Bloß trocknen will

ich mich." Er wendet sich vor dem Feuer hin und her, bis
seine Lederhose zu dampfen beginnt.

^ „Das ist nicht gut fürs Leder" , sagt Much und klopft
seine Pfeife über dem Ofen aus.

„Ach was , wenn sie hin ist, gibts eine neue ." ^
„Freilich, du hast es ja. Weißt es doch, wie schon du «1

hast, Sägemüllerbub ?"
ssiortjedung folgst



Mus Württemberg
Heilbronn, 9. Juli . (Drei Jahre alter Knabe ertrunken.)

Beim Spielen fiel ein drei Jahre alter Knabe an der Oberen
Neckarstraße in den Neckar und ertrank. Die Leiche konnte
noch nicht geborgen werden.

Metzingen, 9. Juli . (Vom Wagen gestürzt.) Ein Arbeiter
aus Riederich, der damit beschäftigt war. Waren von einem
Fuhrwerk in einen Güterwagen zu verladen, stürzte, als das
Pferd plötzlich anzog, vom Wagen und schlug mit dem Hin¬
terkopf auf ein Gleis. Mit einem schweren Schädelbruch
mußte der Verunglückte in das Metzinger Krankenhaus ge¬
bracht werden.

Schnürpflingen, Kr. Ulm, 9. Juli . (Sense kein Spiel¬
zeug.) Beim Grasholen in einem Garten machte sich der
7 Jahre alte Sohn des Xaver Lehner mit der Sense zu schaf¬
fen. Er verletzte seine mit Rechen beschäftigte 13 Jahre alte
Schwester oberhalb der Ferse derart, daß ihre Einweisung
in ein Krankenhaus notwendig wurde.

Schönebürg, Kr. Laupheim, 9. Juli . (Barfußgehen bei
Nacht gefährlich.) Der ledige Franz Gerster von hier, der
nachts vom Hühnerhof her ein verdächtiges Geschrei hörte,
sprang barfuß aus den Hof, um nach der Ursache zu sehen.
Dabei trat er in einen scharfen Gegenstand und zog sich eine
schwere Verletzung zu.

Friedrichshafen, 9. Juli . (War es eine Elster?) Als dieser
Tage abends die Tochter einer in der Olgastraße wohnenden
Familie das Schlafzimmer betrat, entdeckte sie dort einen
großen schwarzen Vogel (vermutlich ein Rabe oder eine El¬
ster), der eilends durch das offene Fenster flüchtete. Kurze
Zeit später stellte sich heraus, daß die auf der Frisiertoilette
gelegene kostbare goldene Armbanduhr, ein wertvolles Fami¬
lienstück, verschwunden war. An ihrer Stelle lag eine an¬
gefressene Kirsche. Es dürfte kein Zweifel bestehen, daß der
Vogel das Schmuckstück,geraubt hat.

Friedrichshafen, 9. Juli . (Faulenzer werden nicht gedul¬
det!) Zwei auswärtige junge Burschen, die in einem Groß¬
betrieb in Friedrichshafen dienstverpflichtet waren, sind in
letzter Zeit in geradezu unverantwortlicher Weise, ohne sich
zu entschuldigen, ihrer Arbeit ferngeblieben. Da es heute eine
Selbstverständlichkeit ist, daß jeder auf seinem Posten, auf Len
er im beruflichen Leben gestellt ist, seine Pflicht erfüllt wie
der Soldat an der Front, wurden die beiden Burschen fest¬
genommen und in das Amtsgerichtsgefängnis Tettnang ein¬
geliefert, wo sie ihrer Bestrafung entgegensehen. ,

Mus Srn Nachbarsauen
(!) Iffezheimb. Rastatt. (Tragisches Geschick.)

Die Frau des Schuhmachers Merkel besuchte ihren im Rastat¬
ter Krankenhaus weilenden Sohn, der vor wenigen Wochen
beim Holzmachen schwer verunglückt war und an den Folgen
dieses Unfalles erblindete. Auf der Heimfahrt wurde die
Frau am Eingang des Waldes oberhalb des Kieswerkes
Stürmlinger von einem Auto angefahren. Die Verletzungen
der Frau waren so schwer, daß sie auf dem Transport zum
Krankenhaus starb. Mit dem Ehemann betrauern sechs un¬
mündige Kinder die Mutter.

9 Hofweierb. Offenburg. (Mutter von fünf Kin¬
dern Opfer des Verkehrs .) Die 52jährige Frau
Rothenecker geriet unter einen Lastkraftwagen und wurde töd-

- sich verletzt. Sie ist Mutter von fünf Kindern.
Zell-Weierbach. (Mit dem Motorrad töd¬

lich verunglückt .) Der 32jährige Sohn Georg des Reb¬
mannes Bernhard Broß ist in der Nähe von Freiburg mit
feinem Motorrad tödlich verunglückt.

9 Fceibucg. (Auf schiefer Bahn .) Der 20jährige
Otto RudolfE. aus Bad Krozingen war in einem größeren
Betrieb in Heitersheim mit der Führung der Lohnlisten und
der Auszahlung der Löhn betraut. In dieser Vertrauens¬
stellung veruntreute er durch raffinierte Manipulationen in
der Zeit von Januar bis August 1939 eine Summe von
6636 Mark, mit der er sich in entsprechender Gesellschaft schöne
Tage machte. Die Strafkammer Freiburg verurteilte ihn nun
zu zehn Monaten Gefängnis.

Schiff rstadt. (Kind verursacht Schuppen-
brand .) In einem hiesigen Schrippen entstand ein Brand.
Der Schup'?en und einige in ihm untergebrachten Gegenstände
sowie ein Schwein verbrannten. Ein spielendes Kind soll die¬
sen Brand verursacht haben.

Fri 'delsheim. (Vom Auto erfaßt und getötet)
Beim Ueberschreiten der Mannheimer Straße wurde der 58-
jährige Ludwig Reinhardt von einem aus Bad Dürkheim
kommenden Auto durch den Kotflügel erfaßt. Reinhardt fiel
gegen die Windschutzscheibe und dann auf das Pflaster, wo
er mit einem schweren Schädelbruch tot liegen blieb.

Worms a. Rh. („F r oschr egen" bei Osthofen .)
lieber eine seltene Naturerscheinung, bei Osthofen berichtet
die „Wormser Tageszeitung" unter anderem: Wer gestern
in der Umgegend des Gutes Mühlheim van der Straße Ost¬
hofen- Westhofen nach Norden zu ins Feld ging, konnte
Tausende von kleinen braunen Fröschen beobachten. Die
Tierchen kletterten auf- und übereinander immer in einer
bestimmten Richtung, getrieben nach einem unsichtbaren
Ziel. Wie Frösche sehen ste aus, ihr warziger Rücken läßt
auch auf Kröten schließen. Noch kann man nicht ausmachen,
wo dieses Getier bergeko-mmen ist, man kennt nicht di? Ur¬
sache dieser Invasion. Vielleicht geben Fachleute''q/den
nächsten Tagen Genaueres bekannt.

Darmstadt. (Eine Gewöhn beitsverbrecherin .)
Ein 26 jähriges Mädchen aus Karlsruhe stand vor d?r
Darmstädter Ersten Strafkammer wegen Betrugs in wieder¬
holtem Rückiall Das Mädchen war im Frühjabr in Neckar¬
steinach kurzerhand in die Privatzimmer einer Wirtschaft im
ersten Stock geaangen und hatte mitgenommen, was mitzn-
nehmen war. Auch Bargeld war ihm in die Hände aefallen.
In einer anderen Wirtschaft konnte es auf frischer Tat ->r-
tavvt werden. Nach dem Gutachten des medizinischen Sach¬
verständigen ist das Mädchen hochgradig schwachsinnig und
nur gemindert für sein Tun verantwortlich zu machen. Das
Gericht erkannte deshalb gegen das Mädchen als gefährliche
Gewohnheitsverbrerberinauf eine Gefängnisstrafe von zwei
Jahren und sechs Monaten. Außerdem ordnete cs Unter¬
bringung in eine Heilanstalt an.

Neues aus aller Welt
" Von einem Baumstrunk erdrückt. Als die Landwirts¬

tochter Maria Feldmrier von Haibach(Bayern) in einem
nahegelegenen Waldtsil mit dem Entrinden von Baumstäm¬
men beschäftigt war, geriet plötzlich ein Langholzstämm in
Bewegung und rollte auf einen entwurzelten Baumstrunk zu.
Dieser schleuderte die in der Nähe stehende Feldmeier in das
tiefe Baumloch und erdrückte sie.

" Von ki'iüm Ochsen schwer verletzt. Die Bauersfrau
Magdalena Schmitt in Mindelheim wurde von einem Ochsen,
der einem Fuhrwerk vorgespannt war, derart an.die Wand
gedrückt, daß die Wagendeichsel mit voller Wucht der Frau
in den Unterleib drang. Die Verunglückte liegt mit schweren
Verletzungen im Krankenhaus, doch hofft man sie am Leben
erhalten zu können. .

** Beim Völlerschießen schwer verunglückt. Bei einer Be¬
erdigung in Lalling (Bayern) bediente beim herkömmlichen
Völlerschießen der 62iährige Einwohner Josef Füller den
Böller. Dabei ging ein Schuß los und verletzte Füller am
rechten Arm derart, daß dieser wahrscheinlich abgenommen
werden muß. Auch an einer Hand, an der Brust und im Ge¬
sicht trug der Derunalückte Verletzungen davon.

' In der Aufregung tödlich gestürzt. Auf seltsame Weis«
fand in Bergkamen ein 25jähriger Arbeiter den Tod. Wäh¬
rend der Nachtschicht hatte er mit einem Arbeitskameraden ein«
heftige Auseinandersetzung. In ziemlicher Erregung entfernte
er sich schließlich, stürzte dann aber plötzlich zusammen und
fiel zwischen zwei Eisenteile. Er blieb besinnungslos liegen.
Kameraden bemühten sich sofort um ihn und schafften ihn in
die Krankenstube, wo aber nur noch der Tod infolge eines
Eenickbruihes festgestellt werden konnte.

" Die falsche Flasche gegriffen. In der Ortschaft Son¬
nenschein(Bez. Hagen) wollte ein Mann in seinem etwas
dunklen Keller zur Erfrischung Himbeersaft trinken, vergriff
sich jedoch in der Flasche und langte eine vor, die ein Spritz-
mittel ge-ien Obstbaumschädlinge enthielt. Hastig trank er
einioe Schlucke. Er bemerkte zwar sofort seinen Irrtum und
wandte auch Gegenmittel an. Doch alles war vergeblich,
unter großen Schmerzen starb der Mann an den schweren
inneren Verbrennunoen.

" Bestu Arbeiten in die Donau gefallen. Der verhei¬
ratete Zimmermann Xaver Lommer rutschte bei Arbeiten an
der Donau bei Straubing auf einem Brett aus, fiel in den
Fluß, wurde von den Fluten mitgerissen und mußte ertrinken.

" Kind in Heizer Lan-st verbrüht. In einem Zimmer
in Kettwig, in dem ein zweijähriges Kind spielte, war ein
Behälter mit heißer Lauge auf den Boden gestellt worden.
Im Spiel mit seinem Kinderwagen vertieft, kam das Kind
an den Behälter und stürzte hinein. Das Geschöpfchen ttug
so schwere Verbrühungen davon, daß der Tod kurz darauf
eiutrat.

Großfeuer legt 20 Bauernhöfem Asche. Zn ver
Ortschaft Sanzeno im Nonstal(südwestlich von BoM) brach,
wahrscheinlich durch Selbstentzündung, ein Brand aus, der
sich bei starkem Wind schnell ausbreitete und 20 Bauernhöfe
mit allem Mobiliar und sämtlichen Vorräten einäscherte. 25
Familien sind obdachlos geworden.

" Die Urb-rschwemmungen in Jugoslawien. Infolge
der anhaltenden Regenfätte nehmen die Überschwemmungen
in den altserbischen Landerteilen großen Umfang an. Auf der
Strecke Poscharevac—Kutschevo unterspülten die Wassermas-
sen einen Bsrghang und brachten den Tunnel auf 20 Meter
Länge zum Einsturz. Die von Poscharevac nach Kutschevo
verlaufende Eisenbahnstrecke wurde von dem Fluß Mlava
auf 70 Kilometer Länge völlig unterwaschen.

— Jüdischer Devisenschieber hatte Goldmünzen vergra¬
ben. Im Zusammenhang mit der vor einigen Monaten er¬
folgten Verhaftung des jüdischen Devisenschiebers Romita in
Turin und einiger seiner Helfershelfer wurden jetzt in einem
Keller eines Turiner Hauses zwei Kilogramm Goldmünzen
und 50 000 französische Frank aufgefundsn. Sie stammten
aus verbotenen Geschäften des berüchtigten jüdischen Spe¬
kulanten.

»» Kind beim Baden ertrunken. Beim Baden in der
Amper ertrank die lliährige Tochter Annelore des Hilfs¬
arbeiters Kopp von Fürstenfeldbruck. Die Kleine war von
der Strömung der Amoer erfaßt und mit fortgerissen wor¬
den. Obwohl der Vater versuchte, das Kind noch zu retten,
gelang ihm dies nicht mehr.

°* Der Lago Maggiore um zwei Meter gestiegen. Als
Folge der verheerenden Unwetter der vergangenen Tage ist
der Wasserspiegel des Lago Maggiore in' wenigen Stunden
um zwei Meter gestiegen. Dis Gewitterstürme haben an ver¬
schiedenen Stellen der'Gegend Schaden verursacht. In Brescia
wurden im Zentrum der Stadt mehrere Häuser und Plätze
infolge des rasenden Anschwellens des Flusses Earza über¬
schwemmt. Auf dem Corso Vittario Emanuele erreichte das
Wasser eine Höhe von einem Meter und drang bis in das
Gebäude der Bank von Italien vor. Die von einer Panik¬
stimmung ergriffenen Bewohner der Häuser mußten sich in
die oberen Stockwerke flüchten.

Asstl . ÜMkriMllüg Mllürsü.
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«Isr
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eines ?Iiegerkorstes.

Stadt Wildbad.

Vekam »1machung.
Die öffentliche Impfung für die hiesige Stadtgemeinde wird

am Dienstag den 16. Juli 1940, vormittags 8 Uhr
in der Volksschule vorgenommen.

Auf die am Rathaus angeschlagene Bekanntmachung wird hin¬
gewiesen.

Wildbad. den 10. Juli 1940.
Der Bürgermeister.

Freiwillige Feuerwehr
Neuenbürg.

"Am Samstag den 13. Juli 1940 findet um 19.30
Uhr eine Ueb « ng statt.

Der Feuerwehrführer.

SeksimtmskliMg.
Die OeneralversammluvA vom 6, 7. 1940 Kat bescklossen,

cken OesckSktsanleil unck ckie Haftsumme von je IM. 1000.—
auk je IM. 500.— kerabrusetren. Qemab Z 133 ^ds. 2 OQ.
korckern vir ckie(Räudiger auf, sieb ru melcken.

Volksbank ölsuvnbürg.
dleuendürg,  8 . fuli 1940.
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k̂ sdeksn
für Haushalt und Servieren auf
sofort oder später.
Wirtschaft »Alt Heidelberg«

Pforzheim.
Wildbad.

Tüchtiger, zuverlässiger

Italer
für Dauerbeschäftigung gesucht.

W. Schill, Malermeister.
k Den Bewerbungen nie-

mal« Originalzeugnisse
beilege», sondern nur Zeugnis-Abschriften.
Originale können oerlorengehen. Wir über¬
nehmen sür deren Wiederbeschaffnngkeine
Haftung, pich bilder sollen ans der Rück-
seile den Namen-des Bewerbers iragen, da¬
mit Verwechslungen vermieden werden.

Verlag„Der Lnztäter".

Es werden öffentlich meistbietend
gegen sofortige Barzahlung ver¬
steigert am Freitag den 12. Juli
1949, vormittags 10 Uhr, in H«r-
renalb:

Zirka 40 Zentner Heu, 1 Obst-
miihle, 1 Obstpresse.

Zusammenkunft am Rathaus in
Herrenalb.

Gerichtsvollzieherstelle
Neuenbürg.

Es wird öffentlich meistbietend
gegen sofortige Barzahlung ver¬
steigert am Freitag den 12. 2ult
t940, vormitt. 11 Uhr, in Wild¬
bad:

1 Schreibtisch, 1 Sofa (je ge¬
braucht), ferner eine Standuhr,
1 Chaiselongues, 2 Schränke,4 Betten.

Zusammenkunftbeim Rathaus.
GerichtsvollzieherstelleCalw.

Conweiler.

Warnung!
Indem in letzter Zeit über mich

falsche Aussagen gemacht worden
sind, warne ich jeden einzelnen
Schindelmacher, auch Scheiterholz¬
händler der Umgebung, solche zu
unterlassen,andernfalls ich jetzt gegen
jeden gerichtlich Vorgehen werde.

Karl Fauth , Fuhrmann.
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Die Achse und Ltngarrr
i Aussprach« mit dem Führer

DNB. München. 10. Juli . Der Führer empfing heule
vormittag in Gegenwart des Reichsministers des Auswäe-
gen von Ribbentrop und in Anwesenheit des seil Sonntag
auf Einladung der Reichsreqierung in Deutschland weilen¬
den Kgl. Italienischen Außenminister Graf Liano  im
Führerbau am königlichen Platz den auf Einladung der
Reichsregierung in München eingetroffenen Kgl. Ungari¬
schen Ministerpräsidenten Graf Teleki  und dsn Kgl. Un¬
garischen Außenminister Gras Lsaky.

Die Aussprache fand im Geiste der traditionellen freund¬
schaftlichen Begehungen zwischen den drei Staaten statt.

Frankreichs Neuordnung
Die Begründung der Verfassungsänderung.

Berlin , 10. Juli . Die französische Verfassungsrevision,
der Kammer und Senat in Vichy zustimmten, wird mit der
Notwendigkeit begründet, aus den verlorenen Schlachten die
Lehre zu ziehen, von den begangenen Irrtümern abzukom¬
men und die Ursachen der mannigfaltigen Schwächen zu er¬
mitteln Im bittersten Augenblick seiner Geschichte müsse
Frankreich die Notwendigkeit einer nationalen Re¬
volution  verstehen und anerkennen. Die Regierung soll
durch die Verfassungsänderung alle Gewalt erhalten, um
retten zu können, was gerettek werden müsse. Sie verlange
vom Parlament , dem Ministerpräsident Marschall Petain
anheimzustellen, die Grundgesetzedes französischen Staates
zu verkünden In erster Lime handele es sich darum, den
Staat in seiner Souveränität und die Regierungsgewalt
in ihrer Unabhängigkeit wiederherzustellen. Die Staats-
autoritär solle vom Einfluß einer kleinen Schicht befreit
werden, mit Mißständen und überholten Methoden müsse
gebrochen werden, strengste Sparsamkeitsoll die Last der
öffentlichen Ausgaben, die durch den Krieg erdrückend ge¬
worden seien mildern. Maßnahmen zur Erhöhung der Ge¬
burtenzahl und zum Schutz der Familie werden angekün¬
digt, um die „durch intellektuelle und morali-
sche Verirrungen"  heraufbeschworenen Gefahren zu
bannen. Das Wirtschaftsleben müsse in neue Bahnen ge-
lenkt, Frankreich ein Bauerland werden. Eine neue so¬
ziale Ordnung  solle Arbeitgebern und Lohnempfän¬
gern ein gleiches Recht geben. Nur eine. Aristokratie werde
anerkannt werden: die des Geistes, und nur ein Verdienst:
dis Arbeit.

..Außerordentlich riWchtSvoll behandelt!"
Schamlose Verherrlichungder „Heldentat von Ora»- in der englische« Presse — Die Schandtat

von Kopenhagen al» „Vorbild-
Madrid , 11. Juli . (Eig. Funkmeldung.) Die englische

Presse versucht ihren Lesern mit schamloser Dreistigkeit immer
noch einzureden, daß die ganze Welt „Bewunderung" für die
britische „Heldentat" von Oran hege.

Die „Times" erinnert an den Kampf Englands gegen
Napoleon im Jahre 1807, wo es auch nötig und berechtigt ge¬
wesen sei, die dänische Flotte aus Kopenhagen zu entführen
und die dänische Hauptstadt zu bombardieren (!) — eine
Schandtat echt britischer Prägung , die bekanntlich die Ent¬
rüstung der gesamten Kulturwelt hervorgerufen und sogar in
England selbst seinerzeit vereinzelte Widersprüche ausgelöst
hatte. Ausschlaggebendbei der Aktion gegen die französische
Flotte sei die Gefährdung Großbritanniens gewesen, zu deren
Abwendung der Londoner Regierung, wie das Blatt zynisch
erklärt, jedes Mittel recht sein mußte. Gleichzeitig versucht
die Lügentimes zu beweisen, daß die französischenSchiffe
durch die Ablehnung des englischen Ultimatums in deutsche
Schiffe verwandelt worden seien (!).

„Daily Telegrawh" treibt den blutigen Hohn fast noch
weiter. Das Blatt meint, die französische Flotte sei außer¬
ordentlich rücksichtsvoll behandelt worden, weil sie keineswegs
sofort, sondern erst nach sechs Stunden versenkt worden sei.

Stahlhelme für die privaten Schießklubs
Madrid , 11. Juli . (Eig. Funkmeldung.) Nach den letzten

hier eingetroffenen Nachrichten werden die Maßnahmen zur
Verteidigung gegen deutsche Angriffe in England immer ner¬
vöser und überstürzter betrieben. Die englischen Zeitungen
geben ihren Lesern kindliche Anweisungen, wie die deutsche
Gefahr zu bannen sein soll und neuerdings ist sogar das Stei¬
genlassen von Drachen verboten worden. Besonders schwierig
scheint die Beschaffung von Stahlhelmen für die privaten

Schicßklubs, die sich mit dem hochtönenden Namen „Freiwil¬
lige Landesverteidiger" schmücken, zu sein. „Daily Mail"
empfiehlt daher, daß Offiziere, die mehr als einen Stahlhelm
besitzen oder sonstige militärische Ausrüstungsstückeentbehren
können, diese den freiwilligen Zivilisten zu ihrer militärisch
völlig wertlosen Soldatenspielerei zur Verfügung stellen sollen.

Amerikanerin über ihre Eindrüke in England
Nedchotk, 11. Juli . (Eig. Funkmeldung.) Die Amerika¬

nerin Vivien Kellems, die als Leiterin einer bekannten New-
»orker Jndustriefirma kürzlich auf Einladung des britischen
Kriegsministeriums in London weilte, belichtete nach ihrer
Rückkehr in einem auf der ersten Seite von „Newyork World
Telegram" veröffentlichten Interview über eine immer stärker
werdende Revolte der breiten englischen Volksmassen gegen
Englands herrschende Clique.

Englands Kastensystem, so erklärte Frau Kellems, sei zwar
hartleibig wie dasjenige Indiens , es weise aber bereits Zer¬
setzungserscheinungen auf. Zum ersten Mal in der englischen
Geschichte fingen die unteren Volksklassen zu murren an, was
der herrschenden Schicht, die heute um ihr Leben kämpfe, eine
Todesangst einjage. In England spiele sich zur Zeit ein regel¬
rechter Klaffenkampf der Aristokratie ab, die mit Hilfe einer
rücksichtslosen Zensur und einer dem Volk die Tatsachen vor-
enthaltenden Propaganda -Presse weiter zu leben versuche.
Frau Kellems erklärte abschließend, sie habe die Ueberzengung
mit heimgebracht, daß der Krieg in Europa Amerika nichts
angehe. England behaupte, es kämpfe für die Demokratie, aber
in Wirklichkeit seien Englands Motive keine höheren Ideale.
Nicht aus Liebe zur Demokratie, sondern aus Geldsucht töte
man seine Mitmenschen.

Heimkehr in eine nene Welk
Was deutsche und flämische Rationalisten im Barackenlagervon St . Cyprie» erdnlde« mutzte»

Unerhörte französische Roheiten gegen mehrlose Gefangene

Lebensmittelkarten in Frankreich.
Genf, 10. Juli . Havas meldet aus Vichy: Der Minister

für Landwirtschaft und Ernährung , Chichery, hat der Presse
seine Absichten mitgeteilt, u. a. Lebensmittelkarten in Kraft
zu setzen. Hinsichtlich der eingeführten Produkte umrdm
die Beschränkungennoch strenger werden.

'- /

Oie bezwungene Maginoilinie
Schilderung des Skefani-Sonderberichterslaliers '

Ein Sonderberichterstatter der Agenzia Stefani , der in
Begleitung des Grafen Ciano reist, gibt seine Eindrücke
über die Besichtigung der Maginotlinie in einem längeren
Bericht wieder. Darin heißt es unter anderem, daß die Be¬
sucher an drei Stellen der Linie Gelegenheit gehabt hät¬
ten, sich an Hand der Erläuterungen eines Generals der
Pioniere ein genaues Bild von dem französischen Verteilu-
gungssystem zu machen, jenes Systems, das von den
Alliierten so lange Zeit als unbezwingbar gerühmt wurde.
Die Deutschen haben an der Maginotlinie einen glänzenden
Beweis ihrer unwiderstehlichenDurchschlagskraftgegeben.

An anderer Stelle des Berichts wird nach einer aus¬
führlichen Darstellung des strategischen Aufbaus der Ma¬
ginotlinie gesagt, daß die Franzosen in der ersten Verteidi¬
gungslinie eine breite Lücke  gelassen hätten, in der
Hoffnung, daß der Gegner dort eindringen und dann von
ihnen in die Zange genommen bezw. eingeschlossen werden
könne. Die Deutschen seien aber nicht in dieIe Falle
gegangen, sondern hätten im Gegenteil das Manöver des
Gegners erkannt. Cs sei ihnen darüber hinaus gelungen,
gerade hier mit einigen Divisionen die erste Verteidi¬
gungslinie zu durchstoßen und damit das Schicksal der
sämtlichen übrigen Abschnitte der Maginotlinie der größten
Gefahr auszusetzen. Mit der Umfassung  sei das tatsäch¬
lich. geschehen, und die anschließende zweite wirkliche Magi-
notlinie auf der Höhe von St . Avoldlei  fast ohne Kampf
vom Rücken her genommen worden. Der folgende Ab¬
schnitt sei vor allem ein Beweis für die mathematis che
Zielsicherheit  der deutschen Sturzkampf¬
flieger.

Nach der Besichtigung der Maginotlinie habe Minister
Graf Ciano Metz erreicht, wo ihm eine begeisterte Mas¬
senkundgebung der in Lothringen ansässigen 20 000 Ita¬
liener eine freudige Ueberraschuna bereitete. Von Metz aus
besuchte er V e r d u n, wo ihm von der Terrasse des Forts
Douaumont  aus der Ablauf der Schlacht von Verdun
geschildert wurde, das mit einem Dutzend seiner Hauvt-
forts in 1l^ Tagen erobert wurde. Starke Panzerwagen
und motorisierte Abteilungen haben, so betont der Sonder¬
berichterstatter der Stefani , an dieser Stelle mit der Un¬
terstützung der Luftwaffe diese Operationen durchgeführt,
die das Schicksal des Krieges eindeutig entschieden haben.

Oie Bäuerin und Ser Pilot
Ein britisches Heldenepos.

Genf, 10. Juli . Der „Daily Mail" zufolge soll es der
45jährigen Bäuerin Eveline Cardwell gelungen sein, in
Nordengland einen  d e u t sche n P i l o t e n gefangen zu
nehmen, der gezwungen war, mit einem Fallschirm abzu¬
springen. Obwohl die Knechte des Bauernhofes trotz ihrer
derben Fäuste in sinnloser Angst das Weite suchten, habe
sich Frau Cardwell mutig auf den gelandeten Piloten ge¬
stürzt und ihm dabei den „bösesten" Blick ihres Lebens zu-
gsworfen. worauf dieser ihr sofort leine Schußwaffe ausge-
hündigt habe. In aller Seelenruhe habe dann Frau Card¬
well den deutschen Piloten abführen lassen.

Dieser Vorfall, der wegen seiner Originalität wert ist,
den Annalen der englischen Geschichte einverleibt zu werden,
soll — nach dem gleichen Bericht — viele englischL.Frauen
dazu angespornt haben, sich bei etwaigen Landungen regu¬
lärer deutscher Fallschirmtruppen ebenso mutig zu verhalten.

Brüssel, 11. Juli . (Eig. Funkmeldung.) Am Mittwoch
vormittag kehrten 1000 deutsche Männer und 500 flämische
Nationalisten unter der Obhut der deutschen Wehrmacht nach
Belgien zurück, wo man sie am 10. Mat verhaftet und bann
nach Südfrankreich verschleppt hatte. Mit ihrer Freiheit und
Heimkehr ist ein weiteres Kapitel beendet worden, das ein un¬
rühmliches Blatt in der Kriegsgeschichte der Feindstaaten dar¬
stellt.

Beim Morgengrauen des 3. Juli traten die zu „Spionen,
Fallschirmjägern, kurzum zur sogenannten „5. Kolonne" ge¬
stempelten Deutschen ihren Zug in die Freiheit an und ver¬
ließen Las Barackenlager von St . Cyprien im Süden Frank¬
reichs. Mit glückerfüllten Herzen ließen sie die hohen Stachel-
Lrahtzäune, die drohenden Bajonette und die Baracken hinter
sich. Bei der Fahrt in die Freiheit schienen alle' Qualen ver¬
gessen, die man während der Gefangenschaft erlitten hatte. Als
die ersten deutschen Soldaten an der Demarkationslinie ge¬
sichtet wurden, brach ein Sturm der Freude und Begeisterung
aus, der sich noch steigerte, als in St . Nazaire und Bordeaux
eine persönliche Fühlungnahme zwischen den Soldaten und
den internierten Zivilisten möglich war.

Wie aus einem Traum erwacht kehrten die Internierten
in eine neue Welt zurück. Sie hatten den Uebergang von der
alten zur besseren neuen Welt in einer Gefangenschaftaus¬
gefüllt, die von der ersten bis zur letzten Stunde eine Leidens¬
zeit und eine Schändung der deutschen Ehre darstellte.

In verriegelten, lichtlosen Mehwaggons wurden sie von
Belgien nach Frankreich geschleppt und blieben 92 Stunden
ohne nennenswerte Verpflegung. Als am Pfingstsonntag bei
einem Fliegerangriff auf den Bahnhof Ath (unweit Brüssel)
28 Insassen getötet und 9 schwer verletzt wurden, kümmerte
sich niemand um sie. Bajonettstiche, Kolben- und Stockschläge
gehörten auf dem Transport wie im Lager zum alltäglichen
Leben. Obschon man die Zivilisten alles Geldes und sonstigen
Eigentums beraubt hatte, gab man ihnen selten mehr als
Brot und Wasser zur Nahrung und auch das nur in geringen
Mengen; man ließ sie auf dem feuchten Erdboden schlafen.
Greise, Jugendliche und selbst Kinder sowie Kranke teilten das
gleiche Los.

Geistlichen und Ordensbrüdern sowie flämischen Nationa¬
listenführern, darunter Professor Dr . Borms , wurden die
Kleider vom Leibe gerissen. In Tours wurde ein Gefangener,
der vor Durst irrsinnig geworden war, von dem Begleitoffi¬
zier erschossen. Der Schwergetroffene stürzte noch einige
Schritte vorwärts . Auf einem 12 Kilometer langen Fuß¬
marsch in glühender Sonnenhitze wurden kranke und von
Durst geplagte Menschen zu Dutzenden mit Gewehrkolben nie¬
dergeschlagen, hilflos und ohne ärztliche Hilfe am Wegrande
liegen gelassen, wo sie dann mit Bajonettstichen wieder auf¬
getrieben wurden. Auf die geschlossenen Lagerbaracken wur¬
den eines Nachts mehr als 20 Schüsse abgefeuert, wobei ein
Greis im Schlaf getroffen und fünf Stunden ohne ärztliche
Hilfe gelassen wurde, sodaß er verblutete.

Die belgischen Hauptschuldige« verhaftet
Brüssel, 11. Juli . (Eig. Funkmeldung.) Der frühere

Oberste Militärrichter Ganshof van der Meersch sowie der
ehemalige Direktor der belgischen Sicherheitspolizei de Foy
sind verhaftet und ins Gefängnis gesetzt worden. Die beiden
Persönlichkeiten werden von der belgischen Bevölkerung und
der Presse als zwei der Hauptschuldigen für die Verhaftun¬
gen und Mißhandlungen von Tausenden deutschen, italie¬
nischen, belgischen und anderen Staatsangehörigen bezeichnet.

Fußtritte statt Wasser
Vichische Behandlung deutscher Frauen und Kinder ln

französischen Konzentrattonslagern.
DNB Brüssel, 11. Juli . Mehrere hundert Frauen und

Kinder, die zu Beginn des Feldzuges im Westen in die süd-
französischen Konzentrationslager verschleppt worden waren,
sind jetzt wieder in Brüssel eingetroffen. Unter ihnen befin¬

den sich 55 reichsdeutsche Frauen und Kinoer, oie nn Lager
von Gurs in den Pyrenäen festgehalten worden waren . Sie
berichteten über die unglaubliche und unmenschliche Behand¬
lung, die ihnen dort zuteil wurde. Unter den Gefangenen be¬
fanden sich selbst kleine Kinder im Alter von 1 und 2 Jah¬
ren. schwangere Frauen sowie Greisinnen von über 70 Jah¬
ren . die ohne jede Rücksicht mitgeschleppt worden waren.
Schon vor der Abfahrt von Brüssel wurden den Frauen all«
Schmuckstücke und Wertsachen abgenommen. Sie wurden
dann in Viehwagen  auf einer achttägigen Fahrt nach
Gurs gebracht.

Einigen Frauen, die unterwegs schwer erkrankten,
wurde von den Franzosen jede ärztliche Hilfe verweigert.
Mehrere Tage lang waren sie völlig ohne Wasser und ohne
Nahrung. Als eine der Frauen nach Wasser verlangke,
wurde ihr von dem Gendarm ein Fußkrikk in den Leib ver¬
seht. Mehrere Male wurden sie mik Erschießungen und Ver¬
stümmelungen bedroht.

Während der ganzen Fahrt waren in jedem der Vieh¬
wagen 55 bis 60 Frauen und Kinder, die nicht einmal ge¬
nügend Platz zum Sitzen oder Liegen hatten, zusammen¬
gepfercht. In einem der Zwischenlager in Südfrankreich
verlangte eine Frau , die ein Kind erwartete , die Hilfe des
Roten Kreuzes. Darauf wurde ihr geantwortet : „Für
deutsche Frauen ist das Rote Kreuz nicht  da .*
Im Lager von Gurs wurden die deutschen Frauen und Kin¬
der nach einiger Zeit von den übrigen Gefangenen, unter
denen sich auch viele Belgierinnen befanden, getrennt und
in einer Strafbaracke untergebracht. Unter fürchterliche«
hygienischen Zustände mußten sie mehrere Wochen in die¬
ser Strafbaracke, die halb im Sumpf stand und völlig ver¬
schmutzt war, verbringen.

Im Schutze Adolf Hitlers
Die Grundlage der slowakischen Politik

Pretzburg, 10. Juli . Bei der Feier des 20 jährigen Be-
stehens der slowakischen Verkehrsgewerkschaft hielt Staats¬
präsident Dr. Tijo eine große Rede, in der er d:e Rolle der
Slowakei im Umbruch Europas abzeichnete. Der Präsident
erinnerte in diesem Zusammenhang daran , daß es vor zw«
Jahren die Slowaken gewesen seien, die in Prag gegen di«
wahnsinnige Absicht einer kriegerischen Auseinandersetzung
mit dem Deutschen Reiche protestiert hätten, nachdem Vt«
Kriegsschürer wohlweislich nicht ihre eigenen, sondern slo¬
wakischen Regimenter in die erster Linie gestellt hatten.

Die Slowakei könne ihre Zukunst auf kein sichereres Work
aufbauen als das des großen Gestalters der künftigen Ge¬
schicke Europas. Dieser habe aber im März 1939 die Sou-
veränltät und die Grenzen der Slowakei garantiert mw
unter leinen Schuh genommen und in seinem letzten Te-
kegramm erneut zum Ausdruck gebracht, daß der deutsche
Sieg im Westen auch der Slowakei eine glückliche Zukunft
sichern werde.

Englische Blamage in Bukarest
Bukarest, 10. Juli. Der englische Gesandte in Bukarest

hatte vor einigen Tagen wegen der Ausweisung von 47
Engländern im Petroleumgebiet eine Protestnote an di«
rumänische Regierung gerichtet, die in sehr scharfen Aus¬
drücken gehalten war. Der Gesandte drohte mit der Ab¬
reise. wenn die Ausweisung nicht rückgängig gemacht
würde. Die rumänische Regierung antwortete, daß die
Ausweisung eine sehr milde Maßnahme darstelle, da sich
unter den Engländern Leute befänden, die sich gegen die
Sicherheit des rumänischen Staates vergangen hätten und
vor ein Kriegsgericht gehörten. Der englische Gesandte ist
daraufhin nicht abgereist, sondern hat die rumäni 'che Er¬
klärung zur Kenntnis nehmen müssen. In politischen
Kreisen herrscht die Auffassung, daß der Gesandte mit sei¬
ner Drohung seine Befugnisse überschritten habe, wofür er
jetzt diese Blamage einstecken mußte.



Der Schrecken des Feindes
Junker » und die deutsche Luftwaffe — Vom Weltkriegsflugzeug zum Sturzkampfbomber

In den einzelnen hervortretenden Phasen dieses
Krieges sind neben anderen bekannten Flugzeugtypen
wie Messerschmitt, Heinkel und Dornier die Junkers» I
Flugzeugem den Vordergrund gerückt. Wir erwäh¬
nen nur die Luftransporter und den Schrecken unserer
Feinde, die Sturzkampfflugzeugevom Muster Ju 87.
Wir geben nachfolgend eine Uebersicht über den Bei¬
trag der Junkers Flugzeug- und Motorenwerke zur
Entwicklung der überlegenen deutschen Luftwaffe.

NSG. Die ersten Flugzeuge, die Junkers vor dem Welt¬
krieg gebaut hat und die darauf in den sich immer mehr
steigernden Luftkämpfen noch am Schluß des Weltkrieges
eingesetzt werden konnten, waren ausschließlich für den
kriegsmäßigen Einsatz gedachte Flugzeugmuster, die die Vor¬
züge der Junkers-Bauweise für den Kriegsflugzeugbau in
höchstmöglicher Potenz verwertet hatten. Die Ganzmetall¬
ausführung ergab nicht nur eine Verminderung der Brand¬
gefahr und, was man beispielsweise im Holzflugzeugbau
nicht kannte, völlige Splitterfreiheit; sie eigneten sich über¬
haupt infolge ihrer robusten Bauart in hervorragender
Weise gerade für die Luftwaffe. Die von Junkers ange¬
wandte aufgelöste Bauweise brachte eine Gefahrenverminde¬
rung bei Schußverletzungenmit sich und ermöglichte ein¬
fache und billige Austauscharbeit ganzer Bauteile und leichte
Reparatur auch ohne Ueberführung des beschädigten Flug¬
zeuges in die Heimat.

Die Beendigung des Weltkrieges 1913 brachte für -Jun¬
kers auch den vorläufigen Abschluß der Entwicklung von
Kriegsflugzeugen. Bis zum Jahre 1935 legten die Junkers-
Werke den Hauptwert auf die Entwicklung von Verkehrs¬
flugzeugen, die in der berühmten Ju52  und Ju 90
ihren Höhepunkt fanden. Trotz der bahnbrechendenArbeit
auf diesem Gebiet vernachlässigte Junkers den Bau von
Kampfflugzeugenkeineswegs. Da in Deutschland während
der Zeit der Wehrknebelung bis zum Jahre 1933 diese Ent¬
wicklung nicht durchgeführt werden konnte, erfolgte der Bau
und die praktische Weiterentwicklung von Kampfflugzeugen
in ausländischen Zweigwerken. Biele ausländische Luftwaf¬
fen wurden in diesen Jahren mit Junkers-Kampfflugzeugen
beliefert. Das änderte sich grundlegend im Jahre 1933 mit
der Machtübernahme durch den Nationalsozialismus. Der
Führer hatte sich nicht nur während der Kampkiahre mit
Vorliebe selbst des Flugzeuges bedient, sondern er hat ganz
klar die Bedeutung der Luftwaffe für die Zukunft voraus¬
gesehen und in Hermann Görin g. dem letzten Kom¬
mandeur des Jagdgeschwaders„Richthofen" und beuiigem
Generalfeldmarschall und Oberbefehlshaberder Luftwaffe»
den Mann gefunden, der aus dem Nichts heraus die neue
Luftwaffe schaffen konnte. Gleich nachdem im Jahre 1933
Hermann Göring als Reichsluftfahrtminister die Leitung
ver gesamten deutschen Luftfahrt in die Hand nahm, wurden
weitschauend die Vorbereitungen für den Ausbau der neuen
deutschen Luftwaffe getroffen.

Um für alle Fälle bei wichtigen Entscheidungen zur Luft
richt wehrlos dazustehen, war es notwendig, zunächst einmal

schnell wie möglich die von dem Generalfelbmarschall
ööring als „Risiko-Luftflotte" bezeichneten Verbände aufzu-

wurde in ein behelfsmäßigesKampfflugzeug umgewandelt.
Schon im Jahre 1933 wurden die Vorarbeiten für den
Großreihenbau  dieses Musters geschaffen. Auch die
bewährten einmotorigen Frachtflugzeuge Ju 33 und Ju AI
gehörten zu den ersten Flugzeugmnstern der deutschen Luft¬
waffe.

Als am 10. März 1935 Hermann Göring der Welt be-
kanntgah, daß Deutschlands Luftwaffe wieder«
»rstand en  sei. und als am 16. M«rz 1985 der Führer dem
deutschen Volk die Wehrfreiheit wiedergegeben hatte, da bil¬
deten vor allem di« dreimotorigen Ju 52 den Kern der neuen
deutschen Kampfverbände. Am 19. März brausten sie zum
ersten Male über die Reichshauptstadt Berlin. Obwohl es
.sich bei dem Muster JU 52 als Kampfflugzeug bewußt nur
um einen Behelf handelte, so waren trotzdem die Leistungen
dieses Behelfsflugzeuges denen der Kampfflugzeuge der an¬
deren Luftmächte durchaus ebenbürtig. Noch beute bilden
die Junkers-Flugzeuge Ju 52 als Transporter und Sani¬
tätsflugzeuge einen wichtigen Teil der deutschen Luftwaffe.
Bei der Eingliederung der Ostmark, des Sudetenlandes, bei
der Schaffung des Protektorats Böhmen und Mähren, fer¬
ner in Polen, Norwegen und letzthin im Einsatz im Westen
war die Ju 52 eines oer besten strategischen Hilfsmittel.

In der Zwischenzeit war aber die konstruktive Entwick¬
lung Weitergetrieben worden. So konnten schon bald Ver¬
bände der jungen deutschen Luftwaffe mit dem neuen zwei¬
motorigen Kampfflugzeug Junkers Ju 86  zum
ersten Male ausgerüstet werden. Dieses Muster bildete bald
einen großen Bestandteil der deutschen Kampfverbände. Da¬
nach erhielt die deutsche Luftwaffe mit dem Muster Ju 87
den ersten ausgesprochenen Sturzkampfzweisitzer
mit automatischer Sturzflugbremfe/ DaS Muster Ju 87
wurde in größeren Verbänden bei der „Legion Condor" in
Spanien eingesetzt und konnte dort seine überragenden Lei¬
stungen beweisen. In den Kämpfen in Polen Norw"""n

und namentlich jetzt im Westen haben gerade diese Sturz¬
kampfflugzeuge Junkers Ju 87 durch Angriffe aus Punkt¬
ziele wie Bahnanlagen. Bunkerstellungen und dergleichen
entscheidend in die Kampfhandlungen eingegriffen und ein¬
zigartige Erfolge erzielt. W L.

Den Tapfersten des Heeres
Erweiterte Bestimmungen über die Verleihung des Infanterie«

Sturmabzeichens und des Panzerkampfabzeichens.
Zu Beginn des Jahres hatte der Oberbefehlshaber des

Heeres, Generalobersto. Brauchitsch, die Einführung eines
Infanterie - Sturmabzeichens  verfügt. Ein Ansporn
zum persönlichen Einsatz und ein sichtbares Zeichen des im
Sturmangriff bewährten Kämpfers wurde damit geschaffen.
Die Verleihung dieses silbernen Abzeichens ist an hohe Vor¬
aussetzungen geknüpft. Nur an solche Offiziere, Unteroffiziere
und Mannschaften kann das Abzeichen vom Regimentskom¬
mandeur verliehen werden, die in vorderster Linie bei Sturm¬
angriffen an drei verschiedenen Kampftagen teilgenommen
haben und mit der blanken Waffe in der Hand in den Feind
eingebrochen sind. Erfolgreiche gewaltsame Erkundungen, Ge¬
genstöße und Gegenangriffe werden als Sturmangriffe gewer¬
tet, sofern sie zum Nahkampf geführt haben. Die Verleihung
dieses Abzeichens war zunächst auf die nichtmotorisierten
Infanterie-Divisionen und die Eebirgsjägerkompanien be¬
schränkt. Im Verlauf der Westoffensive haben sich all«
Teile des Heeres  in zahllosen Sturmangriffen glänzend
bewährt. Generäloberstv. Brauchitsch hat daher in Wür¬
digung dieser Tatsache neuerdings eine bedeutsame Erwei¬
terung der Verleihungsbestimmungen befohlen. Mit Wirkung
vom1. Juni ab wird auch an Angehörige der motorisierten
Infanterieregiment«! das Infanterie-Sturmabzeichenverlie¬
hen. Die Farbe des Abzeichens ist in diesem Falle Bronce.

Gleichzeitig mit dem Jnfanteriesturmabzeichen war vom
Oberbefehlshaber ein Panzerkampfwagen - Abzei¬
chen  geschaffen worden. Es wird durch die Kommandeure
der Panzerdivisionen an solche Panzerkampfwagenbesatzungen
verliehen, die sich bei mindestens dreimaligem Einsatz an drei
verschiedenen Tagen bewährt haben. Die Verleihung dieser
in Panzerkampfabzeichen umbenannten Auszeichnung ist setzt
auch auf die Angehörigen der Schühenregimenter und der
Krad-Schützenbataillons der Panzerdivisionen und der Pan-
zerspäheinheflen ausgedehnt worden. Die Farbe des Pan¬
zerkampfabzeichensist bei letzteren ebenfalls Bronce.

Für die Soldaten aller anderen Waffengat-
tun gen  einschließlich der Sturmartillerie, die mit der In¬
fanterie oder den Panzern zusammen kämpfen, oder in eigenem
Verbände dis Bedingungen des Jnfanteriesturmabzeichens er¬
füllen, ist ein besonderes Sturmabzeichen mit den Bestimmun¬
gen für das Jnfanterieabzeichen eingeführt worden.

Das Sturmabzeichen besteht aus Stielhandgranate und
Seitengewehr, gegeneinandergekreuzt, umgeben von einem
ovalen Eichenkranz der im oberen Teil das Hoheitszeichen
der Wehrmacht trägt. Die Farbe ist Silber.

Hö chsts soldatische Leistung  findet in dem neuen
ebenso wie in dem bereits bestehenden Abzeichen eine verdienst¬
volle Würdigung. Jedermann im Volke soll wissen, daß die
Träger dieses Abzeichens zu den Tapfersten des deutschen Hee¬
res gehören.

„Wälle im Westen"
Vor zwei Jahrtausenden und heute. — Das römische

! Festungswerk am Oberrhein.
>Wälle im Westen" betitelt sich ein soeben in der Klei-

neu Wehrmachtbücherei zu Berlin herausgegebenes Wert von
Gurt Hotzel. Nach einer aktuellen Einleitung über die Be¬
deutung des Westwalls gibt der Verfasser tn packender
Erzählung einen Ueberblick über den„Limes Romanus", den
römischen Erenzwall gegen Germanien vor zwei Jahrtausen-
den, für uns am Oberrhskn insofern von gewisser Bedeutung,
als dieser Limes, der den Raum von Koblenz bis Regens¬
burg an der Donau umfaßte, weite Strecken auch durch unsere
badische Heimat lief und heute nochz. B. in Osterburken
Ueberrests dieses Festungswerkes zu sehen sind, für uns
Badener von Interesse auch deshalb, weil an diesem Grenz¬
wall Castell« waren, befestigte Lager, die dort in den Gauen
der Germanenstämme entstanden,- später wurden es Ansied¬
lungen, in denen neben den römischen Soldaten zeitweise
Germanen friedlich hausten und am Ende wurden nach den
Stürmen der Völkerwanderung deutsche Städte daraus. Das
war vor zwei Jahrtausenden.

„Nach zwei Jahrtausenden aber" — so schreibt Lurt
Hotzel abschließend in seiner' Broschüre(Preis oes Einzel¬

bandes geb. 1,90, kart. 1,20 Mark, bei Verlag„Die Wehr¬
macht", Berlin, Charlottenburg2) „steht das Großdeutsch«
Reich als Ergebnis einer langen, schmerzlichen Klärung. Der
Westwall ist sein Sinnbild. Am Wall der Fremden wurde
einst Armin sich dessen bewußt, was sich nach ihm in Jahv-
hunderten vollziehen mußte. Am deutschen Westwall steht
geeint und selbstgewiß sein Volk. Ihm gehören die kommen¬
den Jahrtausende. . ."

Anekdoten
Die Fürstin Bismarck stand, besonders nach seiner Ent¬

lassung, als treue Weggenossin zu ihrem Mann, und sie hegte
einen besonders starken Groll gegen den jungen Kaiser. Ein¬
mal war ihre Freundin, di« Baronin zu Putlitz, zu Besuch
in Friedrichsruh. Da hörte Bismarck zufällig, wie seine Frau
zu der Baronin sagte: „Das kann ich Ihnen oersichern, liebste
Freundin, wenn ich später einmal dem Kaiser im Himmel be¬
gegnen sollte, so werde ich ihm nicht die Hand geben!" Da
nahm der Fürst seine lange Pfeife aus dem Munde, schaute
seine Frau lächelnd an und sagte: „Aber, liebe Johanna,
bei dieser Einstellung dürfte eine solche Begegnung schwerlich
zustande kommen!" «

In einer große» Gesellschaft hatte Bismarck einmal die
Frau des französischen Gesandten als Tischdame. Die Dame
glaubte, durch große Vertraulichkeit den Kanzler für sich ein¬
nehmen und dadurch vielleicht das eine oder andere Geheimnis
aus dem Reich der hohen Politik effahren und ihrem Mann
mitteilen zu können. Sie redete Bismarck also zunächst mit
Exzellenz an, ging dann zu der Anrede„Herr von Bismarck"
über und sagte endlich nur noch„Mein lieber Bismarck".
Der Kanzler merkte natürlich die Absicht und sagte mit dem
liebenswürdigsten Lächeln, dessen er fähig war: „Falls Sie
e noch nicht wissen sollten, gnädige Frau, mein Vorname
ist Otto!" «

Graf Zeppelin wurde einmal interviewt; der Zeitungs¬
mann wollte vor allem etwas über des Grafen Werdegang
wissen. Zeppelin gab die lakonische Auskunft: „Da ist nicht
viel zu erzählen: Ich habe von unten angefangen und mich
allmählich hochgearbeitet!" »

Ein bekannter Dichter erhielt einmal von der Behörde
den Auftrag, einen Steuerbogen auszufüllen und zurückzurei¬
chen. Als unser Dichter in der Einteilung las „Einkommen
aus der Arbeit", schrieb er mit energischen Schriftzügen
darunter: „Das Dichten ist keine Arbeit, sondern ein Ver¬
gnügen! Der daraus erzielte Erlös wiegt meist gerade die
Ko ten für Papier und Tinte auf. Anmerkung: Für diese
von mir auf Wunsch gelieferten Sentekizen gestatte ich mir,
ein Honorar von zwölf Kronen zu berechnen!" Leider ist dir
darauf erfolgte Antwort der Steuerbehörde nicht bekannt¬
geworden.

»

Ein Eroßherzog von Toskana beschwerte sich bei einem
Gesandten von Venedig, seine Republik habe ihm einen Un¬
terhändler geschickt, der nicht gewußt habe, wie er sich zu be¬
nehmen habe. Der Gesandte entschuldigte sich: „Eure Hoheit
wollen entschuldigen. Wir haben in Venedig viele Narren!'
„Die haben wir auch in Florenz!" sagte der Großherzog.
„Aber wir schicken sie nicht in die Fremde, um unseren Staat
xn repräsentieren!" *

Bei Ludwig Thoma ließ sich eines Tages ein Italiener
melden, der aus der Durchreise war. Er habe so viel von
Thoma gelesen und' bitte um die Ehre, dem Dichter sein«
Aufwartung machen zu dürfen. Lächelno nickt Thoma Ge¬
währung. Es erwies sich, daß der Italiener auch schriftstel-
lerte. Er holte zum Beweis sein Buch hervor und begann,
ein« Anzahl von Gedichten mit viel Stimmaufwand vor¬
zulesen. Endlich schwieg er und bat Thoma um sein Urteil.
„Vortrefflich, Signores" sagte Thoma und klopfte seinem
Gast anerkennend auf die Schulter. „Ihre Aussprache ist
klanglich sehr gut, auch die Reime scheinen mir vortrefflich
gelungen. Leider kann ich über den Inhalt Ihrer Dichtun¬
gen kein Urteil fällen, da ich kein Wort Italienisch verstehe!"

In einer Gesellschaft erzählte jemand, ein berühmter hol¬
ländischer Maler Hab« mit einem einzigen Pinselstrich ein
lachendes Kindergesicht in ein weinendes verwandeln können.
Der anwesende Wilhelm Busch lächelt« fein: „Das bedeutet
doch nichts! Meine Mutter konnte das sogar mit einem
Besenstiel!"

Ein reicher Protz wollte sich einmal von Lenbach malen
lassen. Als er jedoch den verlangten Preis hörte, entsetzte er
sich: „Alle Wetter, wird es nicht billiger, wenn ich Ihnen
die Farbe» zu dem Gemälde liefere?" „Nicht wesentlich!"
sagte Lenbach. „Aber es ist vielleicht am einfachsten, Sie malen
sich dann gleich selber!" Wandte sich um und ließ den an¬
deren stehen.

Deutsche Flieger besichtigen mit fachmännischem Interesse ei» erbeutetes französisches Flugzeug.
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Bei Lyon kam ein riesiges Bcnzinlager unversehrt tn unseren Besitz.
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